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Die Bedeutung der Betriebswissenschaft
Von F riedrich  Meyenberg, B raunschw eig

D ie B etriebsw issenschaft ist berufen, die heute noch vielfach fehlende Brüche zwischen P raxis und  
Schule zu  bilden und hierdurch allein die Grundlage fü r  wirklich große Leistungen zu  sein. A us  
diesem  G runde ist es unbedingt erforderlich, sich über B eg riff und  E inteilung der Betriebswissenschaft, 
ihr Verhältnis zu r  B etriebsw irtschaftslehre u nd  ihre S tellung im Lehrplan der Technischen H och­

schulen klar zu  werden.

Umfang der Betriebswissenschaft
Als vo r  fas t  25 Jah ren  das  „scientific m a n a g e m e n t“ 

der  Am erikaner  bei uns mit „w issenschaftl iche Betr iebs­
fü h ru n g “ ü b e rse tz t  w urde ,  w a r  m an  sich schon klar 
darüber ,  daß  d am it  eigentlich d e r  Sinn der  W o rte ,  so  wie 
sie d rü b en  v e rs tan d en  w urden ,  n icht g e t ro f fe n  wird. Aber 
es fehlte eine t re f fendere  Bezeichnung, und so gew ö h n te  
man sich an  diese Ü b e rse tzu n g  und, wohl auf ihr fußend, 
bildete m an das  W o r t  „B etr iebsw issenschaf t“ , da s  eben das 
zum F ü h ren  des  Betriebes in jenem  Sinne der  A m erikaner  
erfo rderliche W issen bezeichnen sollte. Allmählich erweiter te  
sich dann  de r  Begriff,  d e n  m an mit diesem W o r te  um faß te :  
hatte  man zuers t  — den W eg e n  Taylors und seiner unm it te l ­
baren Schüler fo lgend  — nur  an d ie  V o rg än g e  im e ig en t­
lichen „B e tr ieb “ in den  „ W e rk s tä t t e n “ gedach t,  so u m ­
faßte  man nun das ganze  industrie lle  U n te rnehm en ,  jenes 
aus Fabrika t ions-  und  H an d e lsg esch ä f t  zusam m engese tz te  
Gebilde, in dem Beschaffung, F e r t ig u n g  und  Vertrieb,  
von v e rw al tende r  T ä t ig k e i t  zu sam m engefaß t ,  ineinander­
greifen.

Da ab er  die W eite ren tw ick lu n g  d ieser  Gedanken  fast  
nur von  Leuten  a usg ing ,  die von d e r  T echnik  he rkam en, 
beschränkte  sich d ie  Arbeit  n a tu rg e m ä ß  zunächst  auf 
die eben gesch ilder te  Art  der  U n te rn eh m u n g ,  eben das 
Industr ieun ternehm en ,  w ä h ren d  d ie  ä ndern  Arten :  das 
reine H ande lsun te rnehm en ,  das V erkehrsun te rnehm en ,  das 
B ankunternehm en,  d av o n  so g u t  wie u n b e rü h r t  blieben. 
Es w äre  eine reizvolle A ufgabe,  zu un tersuchen ,  ob 
und inwiew eit  das heu te  be rei ts  anders  g e w o rd en  ist, 
oder welchen N utzen  vielleicht auch d iese  Art  von U n ­
te rn eh m u n g en  aus e iner s in n g em äß en  Ü b e r t ra g u n g  d e r  
inzwischen im In d u s tr ieu n te rn eh m en  b ew äh r ten  Gedanken  
in Z ukunf t  noch ziehen könnten . Doch soll für  die 
vorl iegende  U n te rsu ch u n g  diese F ra g e  g anz  un e rö r te r t  
bleiben, sie soll sich vielmehr auf das In d u s t r ieu n te r ­
nehm en beschränken.

Die Betriebswirtschaftslehre
F a s t  zur gleichen Zeit,  als in technischen Kreisen 

Deutschlands F ra g e n  be tr iebswissenschaftl icher  Art,  zu ­
nächst  in dem anfangs  gekennzeichneten  beschränkten  
Sinne ve rs tanden ,  m ehr  und  m eh r  das  In te resse  in A n­
spruch nahm en und sich rasch auch in d e r  L ehre  an 
technischen Hoch- und Mittelschulen einen Pla tz  e roberten ,  
en ts tan d  n eben  der  B etrach tung  w irtschaft l icher F ra g e n  
vom S tan d p u n k t  des Ganzen, des S taats  und Volkes aus 
gesehen ,  eine solche, die b e w u ß t  vom E inzelun ternehm en 
a u sg in g  und  alle E rsche inungen  auf dem  G eb ie te  d e r

W ir tsch af t  von diesem aus u n tersuch te :  neben  d ie  Volks­
w ir tschafts lehre  t ra t  die B etriebswirtschafts lehre ,  d ie  v e r ­
ständlicherweise  außer  an den alten P f leges tä t ten  national-  
ökonom ischer  W issenschaft ,  an den Universi tä ten ,  vor  
allem an d en  ge rad e  dam als  ins Leben tre ten d en  ode r  
sich zu immer g rö ß e re r  B edeu tung  entw ickelnden Handels-  
Hoch- und Mittelschulen g e fö rd e r t  wurde.

Der Versuch, die beiden Schw esteransta lten ,  die 
Technische- und die Handels-H ochschule ,  zu e iner Einheit 
zu verschmelzen, ist  m ißlungen,  und es soll h ie r  nicht 
un tersuch t  werden, ob das,  wie wir g lauben, nach wie 
vor  b ed au e r t  w erden  m uß oder fü r  beide Seiten erst  die 
Möglichkeit  der  heu tigen  m ächtigen  Entw ick lung  g e ­
schaffen hat,  wie das von ändern  Seiten b eh au p te t  wird. 
Fü r  die F rage ,  mit  der w ir  uns hier beschäft igen ,  hat 
jedenfalls die T atsache  de r  Para lle len tw ick lung  jener  beiden 
Arten Hochschulen  zur Fo lge  gehab t ,  d a ß  sich die Diszi­
plinen: B etriebswissenschaft  und  Betriebswirtschafts lehre  
— soweit  ihre akademische B ehand lung  in F ra g e  kom m t — 
ve rhäl tn ism äßig  u n ab h än g ig  voneinander ,  ja zum Teil 
in gewissem  G eg en sa tz  zueinander,  entwickelt  haben ,  w as 
nicht nur  ihrer  wissenschaftl ichen V ert ie fung  und V er­
b re i te ru n g  Abbruch ge tan  hat,  sondern  auch g ee ig n e t  ist, 
d en  in der  Praxis  von a lte rsher  bestehenden ,  von allen 
V ers tänd igen  beklagten  G eg en sa tz  zwischen Kaufmann 
und  Techn iker  noch zu verstärken.

Betriebswissenschaft und Betriebswirtschaft
Es d ü r f te  u n te r  diesen U m stän d en  sich w ohl v e r ­

lohnen, das  Verhältnis von Betr iebswissenschaft  zur  Be­
tr iebsw ir tschaf ts lehre  n äher  zu untersuchen ,  um fes tzu ­
stellen, ob h ier  ü b e rh au p t  m it  Recht von einem G e g e n ­
sa tz gesprochen  w erden  kann, oder ob  er nicht du rch  
die E ntw ick lung  erst  künstlich in die B ehand lung  d e r  
hier in Betracht kom m enden  F rag en  h in e in g e trag en  ist. 
D abei  soll g a r  n icht g e leu g n e t  w erden ,  d a ß  d ie  in fol­
gendem  ausgesp rochenen  Ansichten m anchem  als su b ­
jektiv g e fä rb t  erscheinen m ö g en :  de r  Verfasser,  d e r  A us­
bildung  und  dem Beruf nach Ingenieur,  kann  eben  auch 
nicht aus se iner H a u t  und wird  vielleicht m anches  aus 
dem S tandpunk t  heraus,  den er sich in se iner j ah rz eh n te ­
langen  Industr iepraxis  e rarbe ite t  hat,  anders  ansehen, als 
ein „Kollege von der ändern  F ak u l tä t“ . D ann  m ö g e  
d ieser den  seinigen da r legen  und  ve r te id igen ;  vielleicht 
daß  doch aus diesem W iders t re i t  der  sachlich v o r g e ­
t rag e n en  M einungen  eine E in igung  he rv o rg eh en  kann, 
die dem G anzen  nutzt.

Die wesentliche F ra g e  ist  wohl d ie :  s tehen  d ie  beiden 
Begriffe  zue inander  g le ichgeordne t  oder  ist  d e r  eine d em



te r r ich t  in B e tr iebsw ir tschaf ts lehre  an Handels-Hochschulen

N o tw e n d ig k e i t  u n d  N u tzen  ab zu sp rech en ;  d a s  a b e r  k ann  
und  m uß m. E. b e h a u p te t  w e rden ,  d a ß  d ie  e rsch ö p fen d e  
K lä rung  h ie rh e r  g e h ö r ig e r  F r a g e n  an  d iesen  A ns ta l ten  
ih re r  N a tu r  nach n ich t  m öglich  ist, weil d o r t  eben  die 
B e sch äf t ig u n g  m it  d e r  B e tr iebs technik  fehlt ,  u n d  d aß  
da r in  s te ts  ein M an g e l  g e g e n ü b e r  d e n  T ech n isch en  H o c h ­
schulen  erblickt w e rd e n  m uß ,  d e r  sich auch  d u rc h  alle 
noch so  g u t  g e d ac h te n  „au fk lä ren d en  V o r le su n g en  ü b e r  
techn ische  V o r g ä n g e “ n icht b e h eb e n  läßt.

Die Betriebswissenschaft als Lehrgegenstand 
an der Technischen Hochschule

W a s  soll nun  in dem  R ah m en  „B e tr ieb sw is se n sc h a f t“ 
im einzelnen als W is sen s to f f  z u sa m m e n g e fa ß t  w e rd e n ?  
U m  d a rau f  a n tw o r te n  zu können ,  m u ß  m an  auf  G rund  
d e r  oben  g e w o n n e n e n  E rk en n tn is  den  Begriff  dieses 
W o r te s  — in B e sc h rän k u n g  au f  d a s  G e b ie t  i n d u ­
s t r i e l l e r  U n te rn e h m u n g e n  —  e tw a  w ie  fo lg t  e rk lä ren ;  

B e tr iebsw issenscha f t  is t  d ie L eh re  v o n  der ,  sow ohl 
in technischer ,  als  auch  in w ir tschaf t l icher  Beziehung, 
bes tm ög l ichen ,  g eg eb en en fa l ls  de r  die in d iesen  beiden 
R ich tungen  w id e rs t re i te n d e n  In te re sse n  op t im al  au sg le i ­
ch enden  D u rc h fü h ru n g  aller V o r g ä n g e  im In n e rn  eines 
industr ie llen  U n te rn e h m e n s  u n d  zw ischen  ihm  u n d  de r  
Außenwelt .
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ä n d ern  u n te rg e o rd n e t  und, w enn  dies d e r  Fall ist :  w elcher  
d a r f  als d e r  ü b e rg e o rd n e te  a n g eseh e n  w e r d e n ?  D arau f  
an tw o r te  ich g a n z  e indeu t ig :  D e r  ü b e r g e o r d n e t e  
B e g r i f f  i s t  d e r j e n i g e  d e r  B e t r i e b s w i s s e n ­
s c h a f t ,  und  ich g laube  d ies  fo lg en d e rm aß en  beweisen  
zu k ö n n e n :

W en n  m an  sich frag t ,  welches charak te r is t ische  M e rk ­
mal bei d e r  B ehan d lu n g  von  F r a g e n  au f tr i t t ,  die  w ir  zur  
Disziplin d e r  B e tr iebsw issenschaft  zählen, so  ist  es doch 
dieses,  d a ß  man jede  solche F r a g e  von  den  zwei G es ich ts ­
p u n k ten  aus zu b e trach ten  hat,  d ie den  T ite l  d e r  Z e i t ­
schrif t  bilden, in de r  d e r  vo rl ieg en d e  A ufsatz  erscheint,  
vom  S tan d p u n k te  so w o h l  de r  T echnik ,  als auch d e r  
W irtschaft .  G e rad e  diese  V e r e i n i g u n g  ist w ich tig :  
m ö g en  w ir  noch  so seh r  aus sys tem at ischen ,  p ä d a g o ­
g ischen  o d e r  so n s t ig e n  G rü n d e n  e ine  T r e n n u n g  bei Be­
h a n d lu n g  d e r  E rsch e in u n g en  in rein techn ische  u n d  rein 
w ir tschaft l iche  v o rn e h m e n ;  das  g e rad e  ist  das  K e n n ­
zeichen b e tr iebsw issenschaf t l icher  B e trach tungsw eise ,  d a ß  
d iese  v e r s ta n d e sg e m ä ß e  T r e n n u n g  im Einzelfalle so fo r t  
w ied er  a u fg eh o b e n  u n d  g an z  intu i t iv  eine d e r a r t ig  innige 
V e re in ig u n g  h e rb e ig e fü h r t  w ird ,  daß  eins ohne  das  
a n d ere  u n d e n k b a r  erschein t,  technische  M öglichkeiten  
o h n e  w ir tschaf t l ich  r icht ige  A u sfü h rb ark e it  g e w isse r ­
m aß e n  g a r  n ich t  m eh r  als v o rh a n d en  an g eseh e n  w erden ,  
u n d  o h n e  w e i te res  aus d e r  E r ö r te r u n g  verschw inden ,  
e b en so  w ie  w ir tschaf t l iche  Prob lem e ,  d e re n  technische  
M öglichkeit  zum m indes ten  für  die G e g e n w a r t  ve rne in t  
w e rd en  m uß,  in d iesem  Z u sa m m e n h a n g  jede B ed eu tu n g  
verlieren.

In d iesem  Sinne  m uß m an also von  e iner i r r tü m ­
lichen A u ffa ssu n g  sprechen ,  w en n  m an g e sa g t  hat,  m an  
k ö n n e  B e t r i e b s w i s s e n s c h a f t  in d ie  L ehre  von

a) B etr iebs technik ,
b) B e tr iebsw ir tschaf t

teilen. G e rad e  das  T eilen  in d iese  un te i lb a r  zu sa m m en ­
h ä n g e n d e n  be iden  B e tra ch tu n g s r ic h tu n g e n  ist e tw as ,  w o ­
g e g e n  w ir  u n s  im In teresse  d e r  r ich t igen  A u ffa ssu n g  
d e r  B e tr iebsw issenschaf t  zu  w en d en  haben .  U n d  doch  
w ird  es sich so u n d  so  o f t  n ich t  v e rm eiden  lassen,  z u ­
n ä c h s t  d ie  T r e n n u n g  zu vollziehen, n icht  ab e r  ohne  
uns  d a rü b e r  klar zu sein, d a ß  keine S c h lu ß fo lg e ru n g  als 
be tr iebsw issenschaft l ich  r ich t ig  an g eseh e n  w e rd en  kann, 
d ie  n icht  so fo r t  w ied er  aus  d e r  V e re in ig u n g  be id e r  Be­
t r a c h tu n g s s ta n d p u n k te  he raus ,  in g e rec h te r  A b w ä g u n g  de r  
sich o f t  au s  be iden  e rg eb e n d en  w id e rs t re i te n d e n  In te r ­
essen  d a s  O p t im u m  he rauszuschä len  ve rm ag .

E rk e n n t  m an  d iese  A u se in a n d e rse tzu n g e n  als r ich t ig  
an,  d a n n  is t  da s  V erhältn is  zw ischen  B etr iebsw issenschaft  
u n d  B e tr iebsw ir tscha f ts leh re  so fo r t  g ek lä r t :  jene  ist  d e r  
O b e rb eg r i f f ,  d ie se  ein  z w ar  w esen tliche r ,  a b e r  fü r  sich 
allein n icht  g e n ü g e n d e r  Teil :  das V ers tändn is  fü r  sie 
a l l e i n  kann  — w e n ig s ten s  w en n  m an von  In d u s tr ie ­
u n te rn e h m e n  a u sg e h t ;  ab e r  auch  bei den ä n d e rn  Arten 
v on  U n te rn e h m u n g e n  ha lte  ich fü r  m eine  P e r so n  diese  
A u f fa ssu n g  fü r  r ich t ig  — ü b e rh a u p t  g a r  n ich t  e rarbe ite t  
w e rd en ,  es g e h ö r t  ein V e rs tän d n is  fü r  die mit  ih r  u n ­
löslich v e rb u n d e n e  B e tr iebstechnik  dazu, um das  zu e r ­
re ichen, w as  w ir  in de r  P rax is  v e r la n g en  m ü sse n :  die
F äh igke i t ,  b e t r i e b s w i s s e n s c h a f t l i c h  r i c h t i g e  
E n t s c h e i d u n g e n  z u  t r e f f e n .

Es l ieg t  m ir  fern,  d a ra u s  e tw a  d ie  F o lg e r u n g  zu 
z iehen,  alle B e sc h äf t ig u n g  m it  d iesen  F r a g e n  von  de r  
Seite  d e r  B e tr ieb sw ir tsch a f t  allein sei  zwecklos u n d  u n te r  
allen U m s tä n d e n  a b w e g ig ,  u n d  d a m i t  e tw a  d e m  U n ­

F e rn e r  ist  festzus te llen:

Als A u fg ab e  d e r  industr ie l len  U n t e r n e h m u n g  ist  zu 
b e trach ten  die U m w a n d lu n g  de r  d u rch  die N a tu r  „ ro h “ 
g e g e b e n e n  o d e r  d u rch  ein a n d e re s  industr ie l les  U n te r ­
n ehm en  als „ H a lb z e u g “ v o rg e a rb e i t e te n  S toffe  in m a rk t ­
fäh ige  E rzeu g n is se  u n d  der  V e r t r ieb  d ie s e r  E rzeugnisse .  

So e rk en n t  m an u n sch w er  die G ru n d la g e  fü r  die b e ­
kann te  u nd  von  mir schon bei a n d re r  G e le g e n h e i t  g e ­
g eb en e  U n te r sch e id u n g  b e tr ieb sw issen sch a f t l ich e r  V or­
g ä n g e :  Bei allen d iesen  V o rg ä n g e n  f in d e t  eine U m ­
w a n d lu n g  von S t o f f e n  durch  d e n  M e n s c h e n  teils 
u nm it te lba r  von  H an d ,  teils u n te r  Z w isc h en sch a l tu n g  
i rgendw elche r  B e t r i e b s m i t t e l  e n tw e d e r  materie lle r  
Art,  wie W erk zeu g e ,  M asch inen  usw .,  o d e r  ideeller  Art, 
wie  o rg an is a to r is ch e r  M aß n ah m en ,  in E rze u g n is se  statt ,  
d ie  als solche das  t e c h n i s c h - w i r t s c h a f t l i c h e  
O p t i m u m  dars te l len  sollen. D anach  k ann  die B e tr iebs­
w issenschaft  geg lied er t  w e rd en  in v ier  G ru p p e n :  d ie  Lehre

1. vom  Stoff,
2. vom  M enschen  im U n te rn eh m en ,
3. Von den  Betr iebsm itte ln  im u m fas se n d en  Sinne, und
4. von  den  M öglichkeiten  d e r  K la rs te l lung ,  inwiew eit  

jenes technisch-w ir tschaf tl iche  O p t im u m  ta tsäch l ich  e r ­
re icht  ist.

Es f r a g t  sich nun, welche  F o lg e r u n g e n  k ö n n e n  a u s  de r  
so g e w o n n en e n  Erkenn tn is  vom  W esen  u n d  U m f a n g  d e r  
B e tr iebsw issenschaft  g e zo g e n  w e r d e n ?  Z u n ä c h s t  g laube  
ich, d a ß  niem and, d e r  e inen wirklichen Einblick in in ­
dustr ie l le  Arbeit  besitz t ,  leu g n e n  kann, d a ß  eine zum 
m indesten  überb lickar t ige  K enntn is  d e r  so  u m ris sen en  
W isse n sg e b ie te  e rforder l ich  ist , um  ein e rfo lgre iches  
W irk en  innerha lb  d e r  In d u s tr ie  zu e rm öglichen .  Q a n z  
gleichgült ig ,  auf welchem  S o n d e rg e b ie te  sich d e r  T echn ike r  
im w e i te s ten  S inne d e s  W o r te s  — u n d  n u r  v o n  d iesem  
soll d ie  Rede sein — be tä t ig t ,  ob  e r  im M asch inenbau  
d e r  Tex t i l industr ie ,  in d e r  H o lzv era rb e i tu n g ,  ¡n che  ̂
m ischen W erk e n  usw . a rbe i te t ,  ob  e r  fo rschend ,  k o n s t ru k ­
tiv, be tr iebs technisch ,  v e rk au fen d  o d e r  ve rw al tend  schafft
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Berlltzer: Gegen übertriebene Geheimnistuerei

diese  G ru n d la g e  sollte  er u n bed ing t  m itbr ingen ,  w enn  er 
von de r  „Schule“ ins Leben tri tt .  Dabei soll ihm diese  
G ru n d la g e  n icht n u r  die eigentliche „Schule“ , so n d e rn  
auch jene  zum m indesten  für M asch inen ingen ieure  und 
E lek tro techn ike r  heu te  g e fo rde r te ,  ab e r  auch fü r  alle 
ändern  Fach r ich tu n g en  so d r in g en d  n o tw end ige  Ausbil­
d u n g  in de r  schaffenden  P rax is  geben ,  um de ren  sachliche 
V er t ie fung  und  V e rb es se ru n g  sich seit nun fast  zwei 
Jah ren  die P ra k t ik a n ten ä m te r  d e r  Deutschen  T echnischen  
Hochschulen für  d ie  Schüler d ieser  Ansta l ten  bemühen.

Man sollte e igentlich annehm en ,  d a ß  sich heu te  die 
Erkenntnis  d e r  g ru n d leg en d en  B ed eu tu n g  d e r  Betr iebs­
wissenschaft  schon sow ei t  d u rc h g ese tz t  hat,  um den ihr 
geb ührenden  Platz  im o rgan ischen  Aufbau in der  Aus­
bildung unsres  N achw uchses  zu erhalten. Das ist aber 
ke inesw egs d e r  Fall. W ed e r  d ie  H o c h sc h u l ta g u n g  1928 
in Dresden noch die im Band X d e r  A bhand lungen  und 
Berichte des Deutschen  Ausschusses fü r  Technisches 
Schulwesen (Datsch) n ied e rg e leg ten  E rgebn isse  jener Be­
ra tungen  sind den  F o rd e ru n g en  gerech t  gew o rd en ,  die  
im In teresse  un sre s  N achw uchses  fü r  d ie  E ing l iederung  
der Betr iebsw issenschaft  in den Lehrplan erhoben  w e r ­
den müssen. An a n d re r  Stelle wird  hierzu noch ein 
kräftiges W o r t  zu reden sein. H ie r  sei nur  die T atsache  
festgestell t ,  d a ß  t ro tz  des e rschreckend  g ro ß e n  A ndranges  
technisch geb ilde te r  Kräfte  g e rad e  an dem Nachw uchs  für 
d i e  Stellen M ange l  herrsch t ,  die V ers tändnis  für  die G e ­
sam tbelange  des industriellen Schaffens verlangen. Das 
aber ist  es, w as  d ie  B etr iebswissenschaft  vermittelt .  Sie 
stellt den  e inzelnen mechanisch-technischen V o rg a n g  in 
die Z u sa m m e n h än g e  des W ir tschaf tskö rpers ,  in dem  er 
sich vollzieht; sie ö ffne t  die A ugen  für die Resultierende 
aus technischer und  w irtschaft l icher E rkenn tn is ;  sie führt

von de r  Form el  zum Leben. W en n  im m er w ieder  d e r  Ruf 
e r tön t ,  den technischen Nachw uchs zum wirtschaftlichen 
D enken  zu erziehen, so he iß t  das nichts andres,  als daß  
das B i ldungsgu t  der B etriebswissenschaft  eben  noch nicht 
in h inreichendem  Maße in die technische E rz iehung  ü b e r ­
ge le i te t  w o rd en  ist.

Ist  d a s  e rs t  ge lungen ,  so w ird  damit  zweierlei erre icht 
se in: einmal ve rm eide t  man den heu tigen  überaus  g e ­
fährlichen Knick, de r  in die A usbildung h ine inkom m t durch 
den W idersp ruch  zwischen dem W unsche  des  S tud ierenden  
nach technischem W issen und  der  ihm von d e r  Hochschule  
an fangs  g eb o ten en  sta rk  abs trak ten  W issenschaft ,  zwischen 
dem ihm in der  praktischen Ausb ildung  v orge führ ten  
technisch-wirtschaftl ichen Leben und der  zunächst  von 
d e r  Schule fas t  allein ge lehr ten  T heorie .  Sodann  aber  
wird  man de r  Industr ie  in höherem  M aße  das  bieten  
können, w as sie m it  Recht v e r lang t:  auf die E r fo rd e r ­
nisse d e r  Prax is  e ingestellte , d e n  sie d o r t  im Durchschnit t  
e rw ar ten d en  A ufgaben  besser  als heu te  gew ach sen e  
M änner,  de ren  E ina rbe i tung  rascher  vor  sich geh t ,  und 
die d an n  auch in s tä rkerem  M aße  zu jenem selbstsicheren 
Auftreten  b e rech tig t  sind, da s  heute  ohne  realen H in te r ­
g ru n d  so of t  mit Recht belächelt wird, im G ru n d e  g e ­
nom m en ab er  doch  einen g ro ß en  Teil des Erfo lges im 
Leben ve rbürg t .

So scheint mir  die Betriebswissenschaft,  r ich tig  ve r ­
s tanden  und  richtig  gelehrt,  berufen ,  jene heu te  so vielfach 
fehlende Brücke zu bilden zwischen Prax is  und  Schule,  
die allein eine Harm onie  im Leben des Einzelnen v e r ­
b ü rg t  und ihn d am it  ohne den  heu te  m eist  no tw endigen ,  
kraft-  und zei traubenden  inneren  Kampf zu wirklichen 
Leis tungen  befähigt.

[530]

Gegen übertriebene Geheimnistuerei
In am erikan ischen  Fabriken  g ib t  es n icht jene G eh e im ­

nistuerei,  die  F rem d e  fe rnhä lt  aus  Angst,  sie könnten  
e twas von d en  F a br ika t ionsgehe im nissen  erspähen. G ro ß e  
Firm en h aben  die B esich t igung  ih rer  Fabriken  in ein wohl 
ausgebildetes  System  gebrach t ,  laden jederm ann  dazu ein 
und be trach ten  dies als eine g ro ß a r t ig e  W erb u n g .  In te r ­
essante Einzelheiten h ie rü b e r  g ib t  E . B . W eiss in „P r in te rs  
Ink.“ als E rgebn is  e iner R undfrage .  U m  welche M engen  
von Besuchern  es sich hier handelt ,  e rs ieh t  m an da rau s ,  daß  
die G enera l  Electric Co. in Schenectady jährlich über  
100 000, die K onservenfabrik  Heinz  60 000 Besucher 
empfängt.  Diese sind teils V erb raucher,  teils Kleinhändler, 
teils Einkäufer an d re r  U n te rn eh m u n g en ,  die so  alles 
W issensw er te  übe r  die W are  kennenlernen .

G ewöhnlich  w e rd en  die Besucher in der  Reihenfolge 
des F a b r ik a t io n sv o rg an g es  durch  die Anlagen  ge fü h rt ;  
hierzu wird  ihnen dann  noch ein e rg än zen d e r  Licht­
b i lde rvor t rag  gehalten .  Bei de r  G enera l  Electric Co. 
werden  die Besucher je nach ih rer  Z u g eh ö r ig k e i t  zu 
kaufmännischen u n d  technischen Berufen  durch  fa rb ige  
Abzeichen kenntlich g em ach t  und  danach  zu ve rsch ie ­
denen Pu n k te n  des W erkes  geführt ,  die für  sie b e so n d e rs  
in te ressan t  sind.

Eine Fabrik  fü r  Feuer löschappara te  füh rt  diese in 
T ä t ig k e i t  vo r  und  zeigt ihre W irk u n g  an künstlichen 
R iesenbränden .  Auf W unsch  w erden  auch Brände e ig en ­
a r t iger ,  selten v o rkom m ender  Art inszeniert.

Die L eitung  der  Besich tigungen  u n te rs teh t  m eist  der  
W erbeabte ilung .  Die Besucher t r ag e n  sich in ein Buch 
ein und  geben  an, ob  sie V e rg n ü g u n g sre isen d e ,  V ertre ter ,  
Kunden, Angeste ll te  usw . sind. Die F ü h re r  sind z. B. 
bei G oodrich  ju n g e  Leute, die w ä h ren d  ih rer  Ausbil­
d u n g  zu Verkäufern  sich als F ü h re r  eine g u te  Kenntnis 
des U m g a n g s  mit F rem den  und  des F e r t ig u n g s g an g e s  
aneignen.  Bei ä ndern  U n te rn eh m u n g en  sind es alte  A n­
gestell te , die zu F ü h re rn  besonde rs  h e rangeb ilde t  w erden .  
Sie w e rd en  überall durch V o r t räg e  und  Broschüren  in 
F orm  von F ra g e n  und  A ntw or ten  geschult .  Die Anzahl 
der  F ü h ru n g e n  ist  ganz  verschieden. In e iner T öpfere i  
f inden sie alle, halbe Stunde, in e iner K onservenfabrik  
stündlich, in ä ndern  1 bis 4 m al täglich statt .  Bei G o o d ­
rich d auern  sie zwei Stunden, in der  T öpfe re i  eine knappe  
ha lbe  Stunde. Natürlich  sind sie so  angeleg t ,  daß  d a ­
durch der  norm ale  Betr ieb nicht g e s tö r t  wird.

N u r  w en ige  Fabriken  geben  A ndenken  an den Besuch, 
a u ß er  einem kleinen Imbiß, manchm al Büchlein, W a r e n ­
m uster  aller Art, Ansichtskarten ,  Aschenbecher.  G e le g e n t ­
lich e rfo lg t  nach den Besuchen auch eine N ach b ea rb e i­
tung ,  indem nach e iniger Zeit  noch P ro sp ek te  u n d  W e r b e ­
briefe  an  die Besucher g e sa n d t  w erden .  Jedenfalls  sind 
die meisten  Fabriken  von dieser W erbem ögl ichke i t  b e ­
ge is te r t .  Eine Fabrik  läß t  so g a r  Leute  im Auto  durchs 
L and  re isen, die V o r t räg e  über  den F e r t ig u n g s g a n g  a b ­
halten.

D r.  H. Berlitzer. - [372]
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Arbeits- und Kapitalintensität
V on D r. W . Siegm und, Berlin

Die Intensitätsrichiung des A ufw andes, also die Zusam m ensetzung der Kosten nach A ufw and für 
Anlagen, Material, Arbeit und Organisation, und der Umfang der Produktionsanlagen (K apda'~ 
intensität) beeinflußt die Schnelligkeit des Kapitalum schlags (Intensität der Leistung). Hieraus 
ergeben sich fü r die Politik der Unternehmung, insbesondere auch die Beschaffungspolitik, w eit­
reichende Folgen. Für Kalkulation und Vertrieb ist es daher von außerordentlicher W ichtigkeit, 

den Intensitätscharakter der einzelnen W irtschaftzweige kennen zu  lernen.

700
vH
90

80

70

60

50

W

30

20

10

0
lRT52SZll I !

I ! J f t l  I

£

Arbeitskosten

Vorbemerkungen
U m  die be tr ieb sw ir tsch a f t ­

liche E ig en ar t  e iner U n te r ­
n e h m u n g  zu kennzeichnen, 
bed ien t  m an sich h ä u f ig  der 
A usdrücke  Kapita l in tens itä t  
und  A rbeits in tensi tä t .  H ie r ­
bei ist  m an  sich jedoch in 
den  m eis ten  Fällen  nicht 
g an z  im k laren ,  w as  mit  
d iesen  A usdrücken  eigentlich 
beze ichnet  w e rd en  soll. M an 
ist  sich auch kaum  b ew u ß t ,  
d aß  diese  A usdrücke  d u rc h ­
aus keine G eg en sä tze  in sich 
schließen. Es e rsche in t  d a ­
h e r  angebrach t ,  die v e r ­
schiedenen A rten  der  w i r t ­
schaft l ichen In tens i tä t  zu 
analysieren  und zur a llge­
mein verständ lichen  b e tr ieb s ­
wirtschaft l ichen Kennzeich­
n u n g  e iner U n te rn e h m u n g  
Richtlinien aufzustellen,  
welche die Unklarhei ten  
ausschließen, die den  bisher 
v e rw en d e ten  B eze ichnungen 
de r  In ten s i tä ts r ich tu n g  a n ­
haften.

Zu  einer e inw andfre ien  B es t im m ung  der  E ig en ar t  e iner 
industr ie llen U n te rn e h m u n g  ersche in t  ihre  K ennze ichnung  
in d re ifacher  Hinsicht  no tw en d ig ,  nämlich hinsichtlich 

der in de r  Z u sa m m e n se tz u n g  des A ufw andes  zum A u s­
druck ko m m en d en  P ro d u k t io n sw e ise  ( In tens itä t  des 
Aufw andes) ,
der  w irtschaftlichen u n d  technischen  L e is tu n g s fä h ig ­
keit  und  de ren  A u sn u tzu n g  (In tens itä t  der  Leistung) ,  
des U m fan g s  de r  D auerinvest i t ionen  von Kapital  (Kapi­
ta l in tensität) .
W ir  sprechen  von  de r  I n t e n s i t ä t  d e s  A u f ­

w a n d e s  o d e r  besse r  von der  In tens itä ts  r  i c h t u  n g  des 
A ufw andes  in dem Sinne, daß  w ir  den U m fa n g  des K o s te n ­
au fw andes  fü r  Anlagen, W erks to f fe  u. dgl.,  A rbe i t  ode r  
O rg an isa t io n  an  dem g anzen  A ufw and  o d e r  dem  g anzen  
U m sa tz  m essen ,  ode r  indem  wir  den  U m fa n g  des A uf­
w an d es  e iner Art bei e iner U n te rn e h m u n g  m it  dem  e n t ­
sp rechenden  A ufw ande  e iner ä n d ern  U n te r n e h m u n g  
vergle ichen. W ir  sp rechen  von I n t e n s i t ä t  d e r  
L e i s t u n g ,  w en n  w ir  über  die A u sn u tz u n g  de r  v o r h a n ­
denen  A nlagen  und  der  üb r ig en  Mittel  e iner U n te rn e h m u n g  
urte i len  wollen,  ab er  auch w e n n  w ir  die w ir tschaf t l iche  
und  technische  K apazitä t  e ine r  U n te rn e h m u n g  mit de r  w i r t ­
schaftl ichen und  techn ischen  Kapazitä t  e iner ä n d e rn  U n te r ­
n e h m u n g  vergle ichen. W en n  w ir  e tw as  über  die fü r  die 
P ro d u k t io n  des U n te rn eh m en s  kennze ichnende  Z u sa m m e n -
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Anteil der Kosten am Umsatz

se tz u n g  des V e rm ö g e n s  aus- 
s a g e n  wollen ,  sp rechen  wir 
von  K a p i t a l i n t e n s i ­
t ä t .  D a  d iese  drei Arten 
der  In ten s i tä t  M erk m ale  ver­
s ch ied en er  w esen t l ich e r  Er­
sc h e in u n g s fo rm e n  de r  Le­
b e n s ä u ß e r u n g  e iner jeden 
U n te r n e h m u n g  bzw. ihrer 
S t ru k tu r  s ind, m ü sse n  sie bei 
de r  be tr iebsw ir tschaf t l ichen  
K e n n ze ich n u n g  e iner U n te r ­
n e h m u n g  s te ts  alle d r e i  in 
G e g e n ü b e r s te l lu n g  behandelt  
w e rd en .

1. Die Intensität 
des Aufwandes

W ir sehen  den  G esam t­
a u fw a n d  e ine r  U n te r ­
n e h m u n g  als die S u m m e ver­
sc h ie d e n e r  A r ten  von  Kosten. 
D iese  k an n  m a n  nach  den 
E lem en ten  des W irtschaf tens 
g l ied e rn  in w e rb e n d e  Kosten, 
u n d  z w ar  Arbeitskosten , 
W erk s to f fk o s te n  u n d  O rg an i­
sa t io n s k o s ten  e inerse its ,  und 
so n s t ig e  M a te r ia lk o s ten ,  Auf­

w e n d u n g e n  für  die  A n la g ew e r te ,  Z w a n g s a u f w a n d  ander­
seits. A n lagekos ten ,  A rb e i tsk o s ten  u n d  M a te r ia lk o s ten  be­
zeichnen  w ir  da,  w o  es sich um  U n te r n e h m u n g e n  der 
P ro d u k t io n  handelt ,  als P ro d u k t io n sk o s te n .

Die A r b e i t s  k o s t e n  u m fassen  in e r s t e r  Linie 
die p ro d u k t iv en  L öhne  und  G eh ä l te r .  Die G eh ä l te r  der 
le i tenden  A ngeste ll ten ,  in sb e so n d e re  d e r  kaufmännischen 
A ngeste ll ten ,  g e h ö re n  n ich t  h ie rh e r ;  auch  sow ei t  die 
P e rso n a la u s g a b e n  als V e r t r ie b sk o s te n  an zu seh en  sind, 
g e h ö ren  sie in eine a n d e re  G ru p p e .  W o h l  dagegen  
kann  m an  h ie rh e r  die P e r so n a lk o s te n  de r  L agerha l tung  
usw . rechnen.  Im einzelnen w ird  die E n tsch e id u n g  häufig 
schw er  sein. Die A rb e i tsk o s ten  s ind  ü b e rw ie g e n d  p ro p o r ­
tiona le  K os ten ,  d. h. sie b e w e g e n  sich im wesentlichen 
g le ich laufend  m it  d e r  P ro d u k t io n .  Im m erh in  können sie 
mit s inkendem  B e sc h ä f t ig u n g s g ra d  auch re la tiv  zunehmen, 
w e n n  das  v o rh a n d en e  P e rso n a l  n icht  g e n ü g e n d  ausgenutz t  
wird.

Die M a t e r i a l k o s t e n  u m fassen  zunyc<)sj ^  
W endungen  für die in d er P ro d u k tio n  v e rw en d e ten  R oh­
stoffe ,  H a lb fab r ik a te  u n d  H ilfs s to f fe . Dazy ko die
für  die K rafterzeugung u n d  In s ta n d h a l tu n g  der M asch inen
u n d  W erk z eu g e  v e rw en d e ten  M ater ia l ien ,  w ie ^
t r iz i tä t,  ö l e  und  de rg le ichen  Sie s ind  in der  '
ebenfalls  p ro p o r t io n a le  Kosten .
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Eine andere  Art von sächlichen Kosten  sind der  Auf­
w a n d  für  die Am ortisa t ion  und A bnu tzu n g  der  A n lag e ­
w erte ,  die A n l a g e k o s t e n ,  ln e rster  Linie um fassen 
die Anlagen  die M aschinen und  W erkzeuge .  Auch die 
G ru n d s tü ck e  und  G e b äu d e  g ehören  hierher. W o  einer 
U n te rn e h m u n g  nicht e igene,  sondern  gem ie te te  A n lag e ­
w er te  d ienen, ist  de r  Aufw and  für die Nutzung, der  f rem ­
den V e rm ö g en sg e g e n s tän d e ,  se iner technischen B edeu tung  
folgend, als „ A n lag e k o s ten “ anzusehen. Sie f inden in der 
E rfo lgs rechnung  de r  U n te rn eh m u n g  ihren  N iedersch lag  in 
Form  der  A bschre ibungen  ode r  von Mieten. Sie sind 
daher  a b h än g ig  von dem U m fa n g  de r  einem U n te rn eh m en  
dienenden Anlagen und  de ren  Lebensdauer .  Der Be­
schäft igungsgrad  eines U n te rn eh m en s  beeinflußt  ihre 
absolute  H öhe  nicht. Sie sind feste  Kosten. Bezogen auf 
die Leistungse inheit  zeigen sie also mit  s te igendem  Be­
schäft igungsgrad  s inkende  T endenz ,  mit sinkendem  Be­
schäf t igungsg rad  d a g eg e n  s te igen  sie. G e rad e  diese  Art 
von Kosten m uß daher  im Hinblick auf  die In tensitä t  der 
Leistung be trach te t  w e rden ,  ganz  beso n d e rs  bei U n te r ­
nehmungen, die sich zur P roduk t ion  um fangre iche r  A n­
lagen bedienen.

Die P ro d u k t io n sk o s ten  sind in technischem  Sinne w e r t ­
bildend. Jedes U n te rn eh m en  ist jedoch über die P r o d u k ­
t ionskosten hinaus zu w e i te rem  A ufw and  g ezw u n g e n ,  der  
zwar nicht im technischen Sinne wertb i ldend  ist, der  aber 
die V erte i lung  de r  e rzeug ten  G ü te r  u n d  deren  Z u fü h ru n g  
an die G e b rau ch e r  und  V erb rauche r  bewirk t  und  somit 
in wirtschaftlichem Sinne w e r te rh ö h e n d  wirkt.  Diese Art 
w erbender  Kosten  nennen  wir O r g a n i s a t i o n s ­
k o s t e n .  Sie um fassen  vor  allem die A u fw endungen  für 
die V e rw a ltu n g  und  Leitung  de r  U n te rn eh m u n g  und die 
A ufw endungen  für  den Vertrieb .  U n te r  den  letzten 
seien besonders  die A usg ab en  für Reklame und  V erpackung  
erwähnt.  Die O rg an isa t io n sk o s ten  s tehen  den festen Kosten 
nahe. N u r  zum g e r in g e ren  Teil en tsprechen  sie dem  Be­
schäft igungsgrad .

Schließlich ha t  jedes U n te rn eh m en  noch A usgaben ,  die 
weder im technischen noch im wirtschaft l ichen Sinne 
werbend sind. Vielmehr sind sie als Z w  a n g s a u f w a n d 
anzusehen und  bilden einen G eg en sa tz  zu dem übrigen 
Aufwand insofern,  als ihre  Ursache  in a ußerha lb  der 
U n te rn eh m u n g  stehenden  F ak to ren  liegt.  H ie rher  g e ­
hören vornehmlich  die S teuern  und  sozialen Lasten, die 
Zinsen für geliehenes Kapital und  die durch  den Ausfall 
von F o rd e ru n g en  en ts tehenden  Verluste.  Sie haben  mit 
der wirtschaftlichen E ig en ar t  einer U n te rn eh m u n g  nichts 
oder nu r  w e n ig  zu tun.

ln g leicher W eise  w erd en  die O rg an isa t io n sk o s ten  nur  
in den  se l tensten  Fällen die E ig en ar t  e iner U n te rn eh m u n g  
en tsche idend  beeinflussen, v o r  allem nicht bei de r  In­
dustr ie .  G leichwohl kom m t es hin und  w ied er  vor. Zu 
d enken  ist hierbei in e rs ter  Linie an U n te rn eh m u n g en  der 
Parfüm erie-  und der  Schokoladenindustr ie .  Der  Aufw and 
für Reklame und V erpackung  bei diesen ist im Vergleich 
zu ä ndern  Industr ien  so  entscheidend, daß  m an  wohl von 
„ O rg an isa t io n s in ten s i tä t“ sprechen kann. Noch a u s ­
g e p rä g te r  ist  die „O rg an isa t io n s in ten s i tä t“ bei einigen 
Z w e ig en  des G roßhandels ,  deren  w erb en d e r  A ufw and  übe r­
w ie g en d  in A u fw endungen  für den Absatz  besteht.

Auch die „ A nlagekos ten“ spielen im R ahmen der G e ­
sam tkos ten  m eist  nu r  eine g e r in g e  Rolle, so typisch sie 
auch für die P roduktion  m ancher  Fabrika t ionszw eige  sind. 
Sie t re ten  in de r  Regel h in ter  den Arbeits-  und  M ater ia l ­
kosten  zurück und  in te ressieren  daher  w en iger  in ihrer  
E igenschaft  als w er tb ildende  Fak toren ,  als in Beziehung 
auf die In tensitä t  der  L eis tung  (s. u.).

Hinsichtl ich der  K os tenzusam m ense tzung  un tersche iden  
sich daher  die industriellen U n te rn eh m u n g en  vornehmlich  
durch  das Verhältnis der Anteile de r  M ater ia lkosten  und  
de r  Arbeitskosten . D em gem äß  spricht m an von 
a r b e i t s i n t e n s i v e r  und n i c h t  a r b e i t s i n t e n ­
s i v e r  oder  m a t e r i a l i n t e n s i v e r  P roduktion .

Z ahlentafel 1, deren  Zahlen  einer Schrift des Reichs­
verbandes  der  D eutschen  Industr ie  „B es teuerung ,  E r t rag  
und  Arbeits lohn industr ie ller  U n te rn eh m u n g en  im Jahre  
1927“ en tnom m en  sind, g ib t  einen Überblick über  die 
In tens i tä ts r ich tung  des Aufw andes bei einer Reihe von 
Industr iegruppen .  Allerdings deckt sich die A ufte ilung 
des A ufw andes  nicht vo lls tänd ig  mit der oben geg eb en en  
Kosteng liederung .  Insonderheit  fehlen volls tändig  die 
„O rg an isa t io n sk o s ten “ . Diese erscheinen, sow eit  sie Sach­
au sgaben  darstellen, u n te r  „M ater ia lkosten“ , sow eit  sie 
Pe rso n a lau sg ab en  darstellen,  un ter  „A rbeitskos ten“ . Die 
grundsä tz l ichen Verschiedenheiten  in der Z u sa m m e n ­
se tzung  des A ufw andes  zeig t  jedoch diese Übersicht zur 
Genüge .  Da sie außerdem  auch den Anteil des • E ig e n ­
kapitals  an der P roduk t ion  (Gewinn) sowie den  Anteil 
der  S teuern  zeigt,  in te ressier t  sie auch über den Rahmen 
der  durch  das T h em a  des Aufsatzes g e g eb en en  F r a g e ­
ste llung  hinaus.

V ersuch t  m an  die Industr ieg ruppen  nach a rbe i ts in ten ­
siven und  materia lin tens iven zu gliedern,  so  w ird  m an 
von den sich in sgesam t e rgebenden  Anteilen de r  A rbe i ts ­
und M ater ia lkosten  au sgehen  m üssen. D em g em äß  wird  
man als a r b e i t s i n t e n s i v  bezeichnen können  die 
G ru p p en :  Bergbau, Industr ie  der  Steine und  Erden, Eisen-,

Zahlentafel 1. In tensitätsr ichtung des Aufwandes bei e iner Reihe von Industriegruppen in vH des Umsatzes

I n d u s t r i e g r u p p e

Zahl der 
Unter­

suchungs­
betriebe

Arbeits­
kosten

Material­
kosten

Anlage­
kosten

(Abschrei­
bungen)

Zwangsaufwand

Gewinn Umsatzins­
gesamt

davon
Steuern

davon
Schuld
Zinsen

B e r g b a u ................................................................ 62 4 9 ,3 0 3 5 ,1 8 4 ,9 8 6 ,5 2 5 ,3 2 1 ,2 0 4 ,0 2

Industrie der Steine und E r d e n .................. 9 8 3 8 ,4 3 4 2 ,7 3 5 ,6 9 5 ,9 3 4 ,9 7 0 ,9 6 7 ,2 2

Eisen- und M eta llg e w in n u n g ....................... 2 0 2 6 ,2 3 6 4 ,9 0 3 ,0 0 4 ,4 5 2 ,7 8 1 ,6 7 1 ,4 2

Eisen-, Stahl- und M eta llw a re n .................. 6 7 3 4 ,5 2 5 6 ,4 0 2 ,3 1 4 ,0 0 2 ,9 9 1 ,0 1 2 ,7 7

Maschinen-, Apparate- und Fahrzeugbau . 1 3 9 3 7 ,1 5 5 4 ,6 2 2 ,6 4 4 ,8 0 3 ,0 3 1 ,7 7 0 ,7 9

Elektrotechnik, Feinmechanik und Optik . 3 9 3 1 ,2 1 5 6 ,6 4 3 ,1 1 4 ,9 9 3 ,4 6 1 ,5 3 4 ,0 5

Chemische I n d u s tr ie ......................................... 3 3 1 5 ,3 7 7 4 ,4 6 3 ,0 1 3 ,7 7 2 ,7 3 1 ,0 4 3 ,3 9 1 0 0 ,0 0

T extilindu strie .................. .................................... 3 0 8 2 2 ,2 4 6 4 ,5 0 2 ,7 2 5 ,5 3 3 ,8 3 1 ,7 0 5 ,0 1
Papierindustrie u. Vervielfältigungsgewerbe 5 6 2 2 ,7 2 6 4 ,1 0 3 ,6 2 5 ,2 1 3 ,9 1 1 ,3 0 4 ,3 5
Nahrungs- und Genußmittelgewerbe . . . 1 7 6 8 ,5 5 8 3 ,8 4 1 ,7 7 3 ,4 6 2 ,3 9 1 ,0 7 2 ,3 8
Leder-, Kautschuk- und Holzindustrie . . 6 7 2 5 ,5 8 6 4 ,4 4 2 ,0 3 4 ,8 4 3 ,2 6 1 ,5 8 3 ,1 1

Gesamtsumme 1 0 6 5 2 9 ,1 0 5 9 ,1 5 3 ,2 1 5 ,0 5 3 ,6 8 1 ,3 7 3 ,4 9
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Stahl- u nd  M etal lw aren ,  Maschinen-,  A pparate -  u n d  F a h r ­
zeu g b au  und  E lektro technik  usw .,  als m a t e r i a l i n t e n ­
s i v  ode r  n i c h t  a r b e i t s i n t e n s i v  die G ru p p e n :  
Eisen- u n d  M e ta l lgew innung ,  Chem ische  Industr ie ,  T ex t i l ­
industr ie ,  P ap ier indus tr ie  usw.,  Leder-,  Kautschuk-  und  
H olz indus tr ie  u n d  vor  allem N ah ru n g s-  u n d  G e n u ß m it te l ­
gew erbe .

Auf die in te ressan ten  Aufschlüsse,  die die Spalte  „A n­
lag ek o s ten “ erg ib t,  ist  w e i te r  u n te r  Abschnit t  3 e in ­
g e g an g en .

2. Die Intensität der Leistung
Die In tensitä t  de r  L e is tung  d rück t  sich in der  H ä u f ig ­

keit  des U m sch lags  der  a rbe i tenden  Mittel  aus. Se lbs t ­
verständlich  liegt im Kapita lum schlag  an  sich kein Kri­
ter ium  der  Leistung, v ielm ehr ist den  ve rsch iedenen  In­
d ustr ien  eine d u rchaus  ve rsch iedene  In tens i tä t  der  Le is tung  
e igentümlich. Industr ien ,  die dem  W erks to f f  in raschem  
P ro d u k t io n sg a n g  eine ve rh ä l tn ism äß ig  einfache Be­
a rb e i tu n g  geben ,  h aben  na türl ich  einen h ä u f ig e ren  K apita l­
u m sch lag  als Industr ien ,  die den  R ohstoff  in e inem u m ­
fangre ichen  und  lan g w ie r ig en  P ro d u k t io n sp ro z eß  h o ch ­
g ra d ig  veredeln.  Desg le ichen  k önnen  solche Industr ien  
ihr Kapita l ö f te r  um se tzen ,  be i  d enen  die zur  P ro d u k t io n  
e rforderl ichen A nlagen  nu r  einen kleinen U m fa n g  h ab en ;  
Industr ien  d a g eg en ,  die t ro tz  v e rh ä l tn ism äß ig  einfacher 
u nd  w e n ig  zahlreicher A rb e i tsg än g e  um fan g re ich e r  E in­
r ich tu n g en  und  h o c h w er t ig e r  Anlagen  bedürfen ,  w e rd en  
norm alerw eise  mi.r^einen lan g sam en  U m sch lag  der a rb e i ­
ten d en  Mitte l  erzielen. Es u n te r l ieg t  keinem Zweifel,  
d aß  jed e r  In d u s t r ieg ru p p e  und  jedem  U n te rn eh m en  
ein op t im a le r  K api ta lum schlag  e igen ist. Die Fes ts te l lung  
von  Richtzahlen für  die einzelnen Industr ien  dü rf te  aus

Zahlentafel 2. Umschlagziffer e iner Reihe von 
Industriegruppen

I n d u s t r i e g r u p p e n U m sch lag z iffer

B e r g b a u .......................................................................... 80,0
Steine und E r d e n ....................................................... 97,6
Eisen- und M etallgew innung................................ 120,3
Eisen-, Stahl- und M etallw aren........................... 136,7
M a sc h in e n ..................................................................... 94,3
E le k tr o te c h n ik ............................................................ 94,3
C h e m i e ......................................................................... 108,8
T e x t i l .............................................................................. 123,6
P a p ie r ................................ ' .......................................... 130,6
Nahrungs- und G en u ß m itte l................................ 192,9
Eeder, Kautschuk, H o l z ......................................... 140,0

Durchschnitt 110,1

Zahlentafel 3. Umsatzziffern e in iger Industriegruppen 
in vH der gesamten arbe itenden Mittel und in vH 

des Anlagekapita ls

O e w e r b e g r u p p e
U m sa tz  in v H  d e r 
a rb e ite n d e n  M itte l

U m sa tz  in v H  d e r 
A nlagen

1926 1927 1926 1927

Bergbau ................................ 73,65 76,82 112,00 117,27
Industrie der Steine und

Erden ................................ 88,28 99,20 167,57 210,40
Maschinen-, Apparate- und

Fahrzeugbau .................. 72,23 93,09 177,08 260,25
Elektrotechn. Industrie . . 102,71 104,64 349,10 423,01
Feinmechanik und Optik 76,16 93,68 225,38 276,71
Leder- u. Linoleumindustrie 81,91 126,29 234,38 400,25
Holz- u. Schnitzstoffgewerbe 82,69 93,90 243,85 262,48
M ü h le n in d u str ie .................. 240,93 225,56 587,38 699,73
Brauereien und Mälzereien . 113,51 114,44 198,57 207,70
T abak indu str ie ....................... 165,04 197,21 1028,63 1373,64
Elektrizitätswerke . . . . 22,38 24,07 27,74 29,74

Zahlentafel 4. Grad der Kap ita l in tens i tä t der vom 
Reichsverband der Deutschen Industrie u n t e r s u c h t e n  

Industr iegruppen ____

I n d u s t r i e g r u p p e

In vH d es a rb e i­
te n d e n  K ap ita ls

A n lag e ­
k o s te n  (A b- 
sc h re ib g n .)  
in v H  des 
U m sa tz e s

Um­
sc h la g ­

A n lag e­
kap ita l

B e trie b s ­
kap ita l

ziffer

B e r g b a u ..................................... 68,77 31,23 4,98 80,0
Industrie der Steine u. Erden 58,98 41,02 5,69 97,6
Eisen- und M etallgewinnung 59,14 40,86 3,00 120,3
Eisen-, Stahl- u. Metallwaren 45,14 54,86 2,31 136,7
M a sch in en b a u ............................ 47,47 52,53 2,64 94,3
E lek trotech n ik ............................ 39,38 60,62 3,11 94,3
Chemische Industrie . . . . 53,30 46,70 3,01 108,8
T ex tilin d u str ie ............................ 39,93 60,07 2,72 123,6
P a p ie r in d u s tr ie .......................
Nahrungs- und Genußmittel­

50,05 49,95 3,62 130,6

gewerbe ................................
Leder-, Kautschuk- u. Holz­

45,22 54,78 1,77 192,9

industrie ................................ 37,68 62,32 2,03 140,0

Durchschnitt 52,68 47,32 3,21 110,1

mancherle i  G rü n d e n  für die W ir tsch af t  von  B e d e u tu n g  sein. 
Die Zah len  in Zah len ta fe l  2, die gleichfalls d e r  oben 
e rw äh n ten  Schrift des R e ich sv e rb an d es  d e r  D eu tschen  
Industr ie  e n tn o m m en  sind, stellen k e in e sw eg s  solche o p t i ­
malen U m schlagz iffe rn  dar,  sie v e rm ö g e n  ab e r  eine V o r ­
ste llung  von  de r  in den  ve rsch iedenen  In d u s t r ieg ru p p e n  
sehr unterschiedlichen U m sa tzg e sc h w in d ig k e i t  zu  geben.

Von In teresse  ist  es, die U m sc h lag sh äu f ig k e i t  nicht 
nur  an de r  G e sa m th e i t  de r  a rb e i te n d e n  M itte l  zu m essen ,  
sondern  au ß e rd e m  auch am W e r te  de r  A nlagen .  H ie r ­
du rch  w ird  de r  Einfluß d e r  A n lagen  auf  die e iner  In­
dustr ie  e igen tüm liche  L e is tu n g s in ten s i tä t  deutlich .  Leider 
liegen die en tsp rech en d en  Zah len  für  die vom  R eichs­
v e rband  de r  D eu tschen  In d u s tr ie  u n te rs u c h te n  U n te r n e h ­
m u n g en  nicht vor.  J edoch  b ie te t  eine V e rö ffen t l ichung  
des Sta tis t ischen R eichsam ts :  „U m sä tz e  u n d  Bilanzzahlen 
deu tscher  A k tiengese llschaften  1926 u n d  1927“ 1) n eben  
anderm  in d ieser  H ins ich t  re ichhal t iges  M ater ia l ,  aus 
dem  die  A n g ab en  de r  Z ah len ta fel  3 e n tn o m m e n  sind.

Sow eit  sich die Zah len  in Z ah len ta fel  3 mit den  Zahlen  
des R e ichsverbandes  d e r  D eu tschen  In d u s tr ie  verg le ichen  
lassen, zeigen sie im g ro ß e n  g an zen  Ü b e re in s t im m u n g .  
Von beso n d e rem  In teresse  d ü r f te  d e r  h ä u f ig e  K ap i ta l ­
u m sch lag  bei der  M ühlen- u n d  T ab a k in d u s t r ie  sein, 
namentlich de r  häu f ig e  U m sc h lag  d e s  A nlagekapita ls ,  
ebenso  de r  ü b e rau s  lan g sam e  U m sc h lag  bei d e n  sich auf 
um fangre iche  A nlagen  s tü tzen d en  E lek tr iz i tä tsw erken .

3. Die Kapitalintensität
Das M erkm al der  K ap ita l in tens itä t  ist e ine  l a n g s a m e  

W ie d e rg e w in n u n g  der  a u fg e w e n d e te n  K os ten ,  die  sich 
auf über  viele Jah re  e rs t reck en d e  U m sä tze  verte il t .  K a­
pita lintensive  Industr ien  h aben  d a h e r  n u r  e inen  se h r  l a n g ­
sam en Kapita lumschlag .  Die K ap i ta l in tens i tä t  ist  a lso  eine 
Fo lge  der  V e rw e n d u n g  vieler M asch inen ,  die ih rerse i ts  
w ieder  viel G ru n d v e rm ö g e n  b e an sp ru c h e n ,  o d e r  d e r  V e r ­
w e n d u n g  a n d ere r  um fan g re ic h e r  A nlagen .  Sie b e d in g t  
daher  g ro ß e  D auer invest i t ionen  u n d  d am it  ein b e so n d e rs  
hohes  Risiko.

Bei nicht kap ita lin tensiven  U n te r n e h m u n g e n  fließen 
die Kosten  in schneller  F o lg e  u n d  in vielen U m sä tzen  
w ieder  in den Betrieb  zurück. Die  N ich tkap i ta l in tens i tä t  
e r fo rd e r t  daher  g e r in g e  D au er in v es t i t io n en  u n d  v e rm inder t  
das Risiko.

•) W ir tsc h a f t und  S ta tis tik  1929, H e f t 22.
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In d e r  Bilanz w irk t  sicli die Kapita lin tensitä t  in einem 
hohen  Anteil  de r  A nlagen  aus,  die N ich tkap ita lin tens itä t  
>n einem hohen  Anteil der  Betriebs- und sons t igen  
f lüssigen  Mitte l,  ln d e r  K os ten rech n u n g  d rück t  sich die 
K ap ita l in tens itä t  durch  einen ve rhä l tn ism äßig  hohen  Anteil 
d e r  A n lag ek o s ten  aus. Kapita lin tens itä t  liegt also dann  
vor, w e n n  e inerse its  die K os tenzu sam m en se tzu n g  hinsich t­
lich de r  A n lagekos ten  ein bes t im m tes  Bild zeigt,  a n d e r ­
seits die U m sch lagsgeschw ind igkei t  g e r in g  ist (Z ah len ­
tafel 4).

Die In d u s t r ieg ru p p e n  B ergbau ,  sow ie  Ste ine  u n d  Erden 
zeigen sich d e m g e m äß  als a u sg e sp ro ch e n  kapitalintensiv,

d ie G ru p p e n  Eisen-, Stahl- und  M etal lwaren ,  Textil,  Papier ,  
N ah ru n g s-  u n d  G enußm it te l  u n d  Leder, Kautschuk und 
Holz als m inder  kapitalintensiv.  Als du rchaus  kapita l­
intensiv können  auch die Gas-, W asser-  u nd  E lektriz itä ts­
w erke  gelten.  Die Kapita lin tens itä t  bildet ke inesw egs  
einen G e g en sa tz  zur Arbeits in tensitä t.  So  sind beispie ls­
weise  die G ru p p e n  B ergbau  und  Steine und  E rden  gleich­
zeitig ausgesp rochen  arbeits in tensiv ,  die nur  w en ig  kapita l­
intensiven G ru p p en  Texti l industr ie ,  Pap ier industr ie ,  N a h ­
ru n g s-  und  G e n u ß m it te lg ew erb e  u. a. können dag eg en  
gleichzeit ig als durchaus  n icht arbeits in tensiv  a n g e ­
sprochen  werden .  [523]

Betriebswissenschaft und Beschaffungswesen
Von O b e r in g e n ie u r  W . le Vrang, B e r l in -S p a n d au *)

Der Zusam m enhang zw ischen wissenschaftlicher B etriebsführung und E in ka u f w ird  program m atisch  
und  an Beispielen erläutert. Gütesteigerung und  K ostenm inderung erfordern A bkehr vom einseitig  
kaufm ännischen E in k a u f u nd  w eitgehende Mitarbeit des Ingenieurs bei Beschaffung von R oh- und  
W erkstoffen, W erkzeugen, Maschinen, Betriebseinrichtungen und  Betriebsm itteln. Die Aufgaben, die 

dem  Ingen ieur aus der E inkaufstä tigkeit erwachsen, werden geschildert.

W ie of t  h ö r t  d e r  In g en ieu r  den  Vorw urf ,  d aß  er 
zu t eu ren  E inkauf  vorsch läg t ,  und  wie

sel ten  kann  er so fo r t  z ah lenm äßig  nach- 
vveisen, d a ß  d e r  sche inbar  teu re  Kauf der  v o r ­
teilhafte ist. O h n e  d ie  B ed eu tu n g  kaufm ännischer  
L eistungen he rabzuse tzen ,  ist h ierzu  fo lgendes  zu sagen :  
Das V erd iens t  d e s  K aufm anns liegt heu te  m eh r  im G e ­
biet de s  V erkaufs  und d e r  O r d n u n g  im Betriebe, die sich 
in Zahlen  auswirk t .  Im E inkauf fü r  d ie  F e r t ig u n g  ist er 
nicht so  e rfolgreich. A usnahm en  bestä t igen  auch hier
die Regel,  a b e r  die Zahl  d e r  Kaufleute, denen  W erk s to f f ­
e igenschaften ,  d ie  Begriffe  Schnellgang, Spanquerschnit t ,  
Schn ittgeschw indigke it  bei e iner W erkzeugm asch ine ,  
L e is tungsun te rsch iede  zwischen Schnellstahl-  und  W e rk ­
zeugs tah lbohre rn ,  die V iskositä t  eines F e t te s  b ek an n t  sind, 
ist nicht g roß .

W e r  fü r  die B eschaffung  von W erk s to ffen  und  Be­
tr iebsm itte ln  ve ran tw ort lich  ist, m u ß  d iese  D inge  kennen. 
Er m uß  den  Betrieb au fm erksam  machen, d a ß  in diesem 
oder jenem  Fall nach D inorm en  bestell t  w erden  soll, weil 
das bill iger ist;  er m uß  auf v o rrä t ig e  W erkstoffe  hin- 
weisen, d e ren  E igenschaf ten  d en en  des  angeforderten) 
etwa gleich sind. Er m uß auch u nbe rech tig te  E inw ände  
des Betriebes auf r ichtiges M aß  zurückführen, m uß A n­
re g u n g en  fü r  Versuche  mit e inem neuen  W erk z e u g  geben  
und beurte ilen  können ,  w as  von e ingehenden  Prospek ten  
oder K a ta logen  in d en  P ap ie rkorb ,  w as  in die Sam m lung  
gehört.  Die w ich tig s te  A ufgabe  des E inkaufs ingen ieurs  
ist, vom Lieferer  eine in k onkre ten  technischen Angaben  
ausgedrück te  G ü te  d e r  L ie ferung  zu ver langen ,  die  er  für 
die  wir tschaft l ichste  F e r t ig u n g  wirklich benötig t .

Dam it  h ä n g t  zusam m en :  A n w en d u n g  v o rh an d en e r  und 
A u sarb e itu n g  w e i te re r  A b n ah m eb e d in g u n g e n  und Prüf-  
vorschriften ,  die sich auf d ie  heu te  allgemein ve r­
w en d e ten  P rü fe in r ich tu n g en  und  M eßverfah ren  s tü tzen
m üssen. Die  .P rüfungen m üssen  in Z u sam m en arb e i t
zwischen E inkauf und Betr ieb d u rc h g e fü h r t  werden.

D e r  E inkaufs ingen ieur  m uß  a b e r  n icht  nu r  u m ­
fassende  technische  Kenntnisse, so n d e rn  auch sons tige

i)  A u szu g  aus einem  V o rtra g , d e r am  5. 12. 1929 im R ahm en  d e r 
T ech n isch -W issen sch a ftlich en  V e ra n s ta ltu n g e n  in d e r T ech n isch en  H ochschu le  
B erlin  g eh a lte n  w u rd e .

E ig n u n g en  aufweisen, die ihn zur Lei tung  e iner Ein- 
kaufsab te ilung  befähigen.

In allen g run d leg en d en  technischen F rag en  ü b e r  W ahl 
eines W erkstoffes ,  Betr iebsmittels ,  e iner M aschine  m uß  
er in einfachen Fällen die E n tsche idung  selbst treffen. 
Bei Rücksprachen mit  dem  Betr ieb übe r  Einzelheiten einer 
Bestellung muß er e indeutig  das  wesentliche fü r  die Be­
ur te i lung  des Sonderfalles herausschälen. Aufbau  und 
V erw endungszw eck  d e r  Fabrikate ,  A nfo rd e ru n g en  an 
diese müssen ihm bekann t  sein. M anche E n tsche idung  
setzt  fe rt igungstechnische  Kenntnisse  voraus,  die sich 
auch da rau f  zu erstrecken  haben, ein Urte il  abzugeben ,  
ob  es vorte i lhaf ter  ist, best im m te  G egens tände ,  z. B. 
Schrauben, im W erk  zu fe rt igen  oder  zu beziehen. Die 
Betriebe zeigen in dieser F ra g e  m anchm al einen O p t i ­
mismus, de r  g e b rem s t  w e rden  muß.

Zu den technischen Allgemeinkenntnissen  g ehören  
S onderkenntn isse  d e r  W erksto ffp rü fung .  Die verschie­
denen  physikalischen U n te rsu ch u n g en  wie auch w ä rm e ­
technische und  H ärteversuche ,  Beurte i lung  von Bruch­
gefüge,  Schliffbildern, m uß  d e r  E inkaufs ingen ieur  ebenso 
beherrschen  wie Resulta te  chem ischer Analysen.

Technische Gesichtspunkte beim Einkauf von 
Roh- und Werkstoffen

Es ist  unmöglich, bei der  g ro ß e n  Zahl von Roh- und  
W erks to ffen  zu schildern, welche E igenschaften  beim 
Einkauf des einzelnen zu beach ten  sind. Die A n fo rd e ru n ­
g en  sind so g rundversch ieden ,  daß  nur  von Fall zu Fall 
Einzelheiten festzulegen sind. Aus d e r  Fülle möchte  ich 
einiges wahllos herausgre ifen .

D i e  K o h l e .  Jed e r  g rö ß e re  Betrieb b en ö tig t  sie 
zur  E rze u g u n g  von D am pf o d e r  für  technische F e u e ru n ­
gen. Ih re  Beschaffung  verschlingt  erhebliche Summen. 
Es sollte se lbstvers tändlich  sein, d aß  die Auswahl d e r  
Kohlensorten  fü r  die vorl iegenden  Verhältnisse  mit  S o rg ­
falt  erfolgt.

Die W ärm ew ir tsch a f t  w u rd e  w äh ren d  de r  Kriegs- und 
Inflat ionsjahre  b esonders  ge fö rder t .  M an erkannte ,  daß  
zu r  besse ren  A u sn u tz u n g  d e r  Brennstoffe  noch viel 
zu tun  ist.



le Vrang: Betriebswissenschaft und Beschaffungsw esen T E C H N I K  U N O
Wl  R T S C H A F T

Als Kesselkohle lassen sich die meisten Kohlen ve r­
wenden ,  aber  der  mit  verschiedenen Sorten  erzielte 
W irk u n g s g ra d  ist  unterschiedlich. Fü r  Flam m rohrkesse l  
mit festem  Rost b rauch t  man andere  Kohlen als fü r  
S iederohrkesse l  mit W anderros t .  Fü r  jeden Kessel m uß 
durch Versuche festges te ll t  werden ,  welche Kohlenarten,  
M ischungen ,  S tückgrößen ,  Rostspalten,  R ostbe las tung ,  
Luftm enge  die vollkom m enste  V e rb ren n u n g  und das  g ü n ­
s t ig s te  Verhältnis zwischen K aufw ert  und H eizw ert  d e r  
Kohle e rgeben.

Die P rü fu n g  der  K ohlensorten  um faß t  w eite re  E in ­
zelheiten. Neben den W ärm ee inhei ten  und dem  V erhä l t ­
nis zum Kaufwert  ist Art und L än g e  de r  Flamme, In ten ­
s i tä t  d e r  V e rb rennung ,  Ruß- und  Schlackenbildung, 
b ackende  E igenschaften ,  Aschengehalt,  G ehalt  an Bei­
m e n g u n g e n  mit N e ig u n g  zur E n tw ick lung  schädlicher 
G ase  usw. zu prüfen.

W ich t ig  ist die E in lagerung .  Kohle v e rw it te r t  durch  
Sauers to ffaufnahm e,  zerfällt  und  verliert  je nach Art  bis 
15 vH  H eizw ert  in einem Jahr.  Frühze it iger  E inkauf ist 
d ah e r  nicht imm er am Platze. Die durch  L a g e ru n g  e in ­
t re ten d e  W e r tm in d e ru n g  kann bis zum V erb rauch  den 
Pre isvorte i l  überste igen.  N u r  hochw ert ige  Steinkohle v e r ­
t r ä g t  L a g e ru n g  bis zu zwei J a h re n  ohne  s tä rkeren  Zerfall.

F ü r  den Einkauf handelt  es sich also darum , d ie  
t e c h n i s c h  b e s t e  K o h l e  ausf ind ig  zu machen. Da 
die Kohlenpreise  für  die einzelnen Sorten  von den  W ir t ­
schaftsverbänden  de r  Lieferer nach W ert ig k e i t  e inheit­
lich fes tgese tz t  sind, t r i t t  die P re is f rag e  in den  H in te r ­
grund .

Von den R ohstoffen  seien zunächst  die  H a r z e  g e ­
nannt.  Sie f inden A n w en d u n g  in d e r  E lek tro indus tr ie  
als Iso la tionsmateria l  bei Kabeln und als W erks to ff  bei 
F e r t ig u n g  in F o rm en  g e p re ß te r  ode r  a n d ere r  Isoliers toffe 
und  Isolierpapiere.  Die E igenschaften  d e r  H arze ,  ihre 
Schm elzpunkte  und  L ösungsm itte l  sind unterschiedlich.  
Der E inkäufer  m uß diese technischen E igenschaften  kennen. 
Das gilt  auch für die aus Pflanzensäf ten  he rges te ll ten  
I s o l i e r s t o f f e ,  wie Kautschuk und G ut tapercha .  Sie 
haben  je nach H erkunf ts land  wechselnde  E igenschaften.  
Auch die  bei d e r  Teerdes ti l la t ion  g e w o n n e n e n  Isoliers toffe 
wie Pech, Paraffin ,  Kunstasphalt ,  sind je nach Z u sa m m e n ­
se tzu n g  unterschiedlich.  Einkauf n u r  nach Preis,  ohne 
B e rücks ich tigung  der  E igenschaften  m uß zu Nachteilen für 
den Betrieb führen.

Beim Ö l  spielen die D urchsch lagsfes t igke it  und  die 
W ärm ele i t fäh igke it  eine g ro ß e  Rolle. T ro tz  Raffination 
u nd  Destillation en tha l ten  die M ineralöle  häu f ig  fe in ­
verte il te  o rgan ische  B eim engungen ,  die  die Durchsch lags­
fes t igke it  herabse tzen .  Bei der  Raffination verble iben 
Säure re s te  o d e r  Alkalien im Öl, die die G e fäße  angre i fen  
u nd  so  u n e rw ü n sch t  sind wie  W assergeha lt .

Ein w e i te re r  Rohstoff ,  de r  in u n g eh eu re n  M engen  
v e rb ra u c h t  wird,  ist das H o l z .  Holzeinkauf  fo rd e r t  viel 
technisches W issen. W e r  H ar tho lz  in F l ießarbeit  v e r ­
a rbe i te t ,  ist da rau f  angew iesen ,  es in g le ichm äß ig  g u te r  
B eschaffenheit  zu erhalten.  Som m erholz  und  W in te rho lz  
au s  gleichem Schlag  weisen  g rö ß te  U n te rsch iede  in H a l t ­
barkeit ,  Feuch tig k e itsg eh a l t  usw. auf. Das spezif ische 
G ew ich t  ist bei gleichem Holz  verschieden,  je nachdem  
ob  es sich um frisches, lu f tt rocknes  o d e r  künstlich g e ­
t rockne tes ,  um Kern- oder  Splintholz handelt .  Die  H ä r te  
des Holzes w echselt  m it  der  B odenart  de s  S tandor ts  
und  den  klimatischen Verhältn issen . Astre iches Holz b r in g t  
V erschnit t  und  dam i t  Verlust.  Je  nach  V e rw e n d u n g s ­
zweck:  F a h rz eu g b a u ,  A ppa ra tebau ,  Modellt ischlerei,  V e r ­

packung ,  Holzwollefabrika tion ,  Holzschliff,  Bauholz usw.,  
sind d ie  A n fo rd e ru n g en  und Pre ise  verschieden.

Bei de r  N o rm u n g  d e r  W erks to ffe  e r faß te  m an  die 
technischen E igenschaften  von E i s e n  u n d S t a h l  zuerst .  
D er  Vorteil  de r  N o rm u n g  kann nicht b e sse r  b e leuch te t  
w erden  als dadurch ,  d aß  mit den  A n g a b en  e in e r  Be­
s te llung:

5000 kg  Baublech II 15 x  2000 x  3000 DIN  1543 St 42 21 
alle technischen Einzelheiten b ehande lt  sind. G elie fer t  
w e rd en  in d iesem  Falle :

7 Tafeln  Baublech, 15 mm stark ,  2000 m m  breit ,  
3000 mm lang, aus Stahl von  42 bis 50 kg Fes t igke i t ,  mit 
einer B ru ch d eh n u n g  von 20 vH ,  w a lzgerade ,  u n a u sg e g lü h t ,  
g rö ß te  A bw eichung  in d e r  Dicke — 0,5 mm, gem essen  
innerha lb  e iner Fläche, die überall  40 m m  vom  R ande  und  
100 mm von den Ecken en tfe rn t  ist. Die P r ü f u n g  dieses 
W erks to ffs  erfolgt,  so fern  n ichts a n d ere s  v o rgesch r ieben ,  
nach den  in DIN 1602 bis 1605 fe s tg e leg te n  G r u n d ­
sätzen. D am it  w e rd en  M ein u n g sv e rsch ied en h e i ten  zwischen 
Besteller u nd  L ieferer  ausgeschalte t .  Die k u rzen  zah len ­
m äß igen  A n g ab en  sag en  technisch  alles. Dies als  Beispiel. 
H e u te  können  fas t  alle Baustähle  und  viele Profi le  nach 
den DIN -B lä t te rn  b ezogen  werden .

A ber — da rau f  ist h inzuw eisen  — für  re ibungs lose  
Abw ick lung  des  E inkaufs  nach D in o rm en  ist  de ren  
Kenntnis  unerläßlich. Die N o rm b lä t te r  sp rechen  die 
Sprache  des Ingenieurs ,  und  d a h e r  kann  nu r  e r  die 
M ater ie  m eistern .  Auch e r  w ird  ü b e r le g en  und  Rück­
sprache  mit dem  Betrieb haben ,  ob  er z. B. b lan k g ezo g en en  
R undstah l  nach DIN 667 o d e r  nach DIN  668, d. h. mit
— 3 Paße inhe i ten ,  oder  mit — 10 P a ß e in h e i ten  bestellen 
soll. Auch der  E inkaufs ingen ieu r  -hat sich also m it  den 
P a ssu n g ssy s tem en  und  Sitzarten  v e r t rau t  zu m achen ,  w enn  
er  an r ich t iger  Stelle spa ren  will.

F ü r  eine Reihe von  Metallen,  Nickel, Z inn,  Kupfer 
und Kupfe r leg ierungen ,  Aluminium, W eiß m eta l l  usw.,  sind 
gleichfalls N orm en  aufgeste ll t ,  die ü b e r  viele F ra g e n
des E inkaufs Auskunft  geben.

Das Werkzeug und seine Wirtschaftlichkeit im 
Einkauf

Viele von uns w erden  sich noch an d e n  T a g  er innern ,  
der  uns die beliebte L au b säg e n g a rn i tu r  bescherte .  S i e  
k o s t e t e  v i e l l e i c h t  I M .  Vor dem  F a b r ik an ten  d ieser  
P räz is ions -W erkzeuge  sollten w ir  H o c h a c h tu n g  haben. 
Er m uß te  es mit  50 Pfg . an d e n  G ro ß is te n  v e rk au fen  und  
ha t  auch dabei noch verdient.  M an m uß  sich f rag e n ,
wie es der  So linger  Industr ie  t ro tz  d ie s e r  E rzeu g n is se
möglich w ar ,  dem  deu tschen  W erk z e u g  W el t ru f  zu v e r ­
schaffen. W ir  alle sind sicher dem  e inen o d e r  ä n d e rn
Stück dieser Art auch in d e r  W e rk s ta t t  b eg eg n e t .  Es hat 
se inen W e g  in die W erk s ta t t  nu r  neh m en  können ,  weil 
es bi ll ig war.

Das gilt  für  den Schraubenz ieher,  de r  sich um die 
e igne  Achse d reh t,  w en n  die S ch raube  n icht m e h r  will. 
Das gilt  fü r  den M uttersch lüssel  mit  weichem  Maul, fü r  
die F lachzange ,  die sich au fb ieg t,  fü r  d e n  zu w e ichen  
Sp ira lbohrer ,  das Schneideeisen, den  G e w in d eb o h re r ,  kurz
— für  alle W erk zeu g e .  D as F irm enzeichen  des ’ H e r ­
stellers fehlt  und  wird  du rch  einen S tempel  „I a G u ß s ta h l “ 
oder  „E x t raq u a l i tä t“ ersetz t.  Es g ib t  noch h eu te  F irm en ,  
die d e ra r t ig e s  liefern und  bestehen  können ,  weil es im m er 
L eute  g ib t,  die „bill ig“ kaufen  wollen.

R ek lam ationen  de r  W e rk s ta t t  helfen bei so lchen E in ­
k a u fsg ru n d sä tzen  nicht,  und sie fän g t  an,  b ra u c h b a re
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W e rk z e u g e  se lbst  herzuste llen,  um a rbeiten  zu können. Ist 
d a m i t  e rs t  beg o n n en ,  so  g ib t  es kein Halt.  Die U n ­
kos ten  s te igen ,  das W erk z eu g k o n to  und  andere  w erden  
undurchsich t ig .  Ein E rfo lg  falscher Sparsamkeit .

N un  sind heu te  W erk zeu g e  aller Art auf d em  Markt,  
die d e n  norm alen  A n fo rd e ru n g en  d u rch au s  g enügen .  Sie 
sind  zu P re isen  erhältl ich, zu denen  de r  Betr ieb sie un ter  
keinen U m stä n d en  hersteilen kann. Das gi lt  nicht nur  
fü r  Schne idw erkzeuge ,  wie Bohrer,  F räse r ,  Reibahlen  usw., 
d e ren  G ü te  w esen tlich  g es te ig e r t  w urde ,  sondern  auch 
fü r  e infache  H an d w erk zeu g e .  Die Spez ia l is ie rung im 
W erk z e u g b a u  ha t  es mit  sich gebrach t ,  d a ß  m an solche 
H a n d w e rk ze u g e  fast  nur  von Händ lerf i rm en  beziehen 
kann, n ich t  vom  Hersteller ,  de r  d ie  A bgabe  eines An­
g eb o te s  an den  V erb rau ch e r  of t  ablehnt. Es ist das  viel­
leicht ein Vorteil .  D er  W erkzeu g e in k au f  e rfo lg t  bei einer 
oder  m eh re ren  H änd ler f i rm en  mit  g u tem  Namen. Man 
erhäl t  bei sp ä te ren  Bezügen gleiche W erkzeuge ,  an die 
sich de r  Betrieb  g ew ö h n te ,  läß t  eine beans tande te  Lie­
fe ru n g  an die F irm a  zu rückgehen  und ve r lang t  tadellosen 
Ersatz .

B e a n s t a n d u n g  d e r  L i e f e r u n g  s e t z t  P r ü ­
f u n g  v o r a u s .  Sie m uß auch bei W erkzeugen  sys te ­
matisch den  A n fo rd e ru n g en  d e r  W erk s ta t t  a n g ep a ß t  und 
un ter  w e rk s ta t tm äß ig en  B edingungen  erfolgen.

In den W erk e n  d e s  Siemens-Konzerns z. B. erfolgen 
die P rü fu n g e n  e ingehend .  D er  Erfolg  lohnt  Mühe und 
Kosten. Bei Sp ira lbohre r l ie ferungen  w erden  Stichproben 
en tnom m en ,  M aß e  und  A u s fü h ru n g  kontrolliert  und die 
Schneidhaltigkeit  ermittelt .  Bei E rp ro b u n g  versch iedener  
Fabr ika te  w u rd e n  B estle is tungen  erzielt , die als M a ß ­
s tab  a n g e le g t  w erden .  Bleiben die P rü fw er te  u n te r  einem 
M indestw ert ,  w ird  die L ie ferung  verworfen .

Die T a tsach e ,  d a ß  G ü te p rü fu n g e n  vo rg en o m m en  w e r ­
den, ist  d en  L ieferfirmen bald  bekannt .  D er  E rfo lg  zeigt 
sich, die F irm a  ha t  Sorge ,  einen Kunden d urch  N ach ­
lässigkeit  zu verlieren  und  m acht  A ns tren g u n g en ,  ihn 
zufriedenzustellen.

Es sind je tz t  B es trebungen  im G ange ,  A bnahm e­
b ed in g u n g en  und  G ütevorsch r i f ten  für  W erk zeu g e  in e in­
heit liche F o rm  zu br ingen.  G e l ing t  das ,  so w erden  nicht 
nur  die V e r b r a u c h e r  d av o n  Vorteil  haben, sondern  
auch d ie  H e r s t e l l e r ,  die ihre A ufgabe  darin sehen, 
g le ichm äßig  g u te  Q ua l i tä tsarbe i t  zu liefern.

G anz  a llgemein  ist  noch e tw as  zu sagen. Die g roßen  
Fo r tsch r i t te  de r  sp a n ab h eb en d en  F o rm u n g  sind bekannt. 
Man b ra u ch t  nu r  S tichw orte  zu n ennen :  Schnellstahl, 
Akrit,  W idia ,  n e u a r t ig e  Schneidenform en,  Schälfräser usw. 
Wie w ich tig  ist  es, daß  jeder  Betrieb Versuche dam it  
durchführt ,  zur  Fes ts te l lu n g  ob  dav o n  G ebrauch  zu machen 
ist! W as  fü r  die Schne idw erkzeuge  gilt, gilt  auch für 
alle N e u e ru n g e n  bezüglich M aschinen, W erkzeuge ,  V or­
r ich tungen  und  Hilfsmittel.  N eben  wen igen  bedeu tsam en 
E rf in d u n g e n  und  E n td eck u n g en  laufen viele, die b e ­
sch ränk te  Vorte ile  b ieten,  und  zahllose einher, bei denen 
man d e n  Vorteil  vergeblich  sucht.

Die K enntn isse  von solchen N e u eru n g e n  gelangen  
d u rc h  P ro s p e k te  und V er t re te rbesuche  in die W erke.  
Besuche und  P ro sp ek te  erhäl t  d e r  Einkauf,  d e r  nach 
E rm essen  d e n  Betrieb un terr ich te t ,  d. h. die  V ertre ter  
zum B etr iebs ingen ieu r  schickt,  o d e r  auch nicht.

Es g ib t  W erke ,  denen es u n e rw ü n sch t  ist, w enn  die 
Betriebe  mit V er t re te rn  und  L ieferanten  F ü h lu n g  nehmen. 
Es bes tehen  s o g a r  d ah ingehende  Verbo te ,  und  das ha t

Abb. 1
Fühlhebel-Meßgerät der Firma Fritz W erner A.-G.

Gründe .  Sind solche Bestim m ungen  ge troffen ,  m uß da fü r  
g e so rg t  werden ,  daß  der  Betr ieb vom Einkäufer  übe r  
Dinge un terr ich te t  wird, d enen  betr iebswirtschaft l iche Be­
d e u tu n g  zukommt. Das ist nicht immer einfach, und es 
gehören  um fassende  betr iebs technische  Kenntnisse  dazu. 
E rfäh r t  der Betr ieb nu r  gelegentlich etwas,  so gehen  ihm 
zeitlich Vorteile  verloren, weil eine N e u e ru n g  erst  bekann t  
wird, w enn  die Konkurrenz sie schon vorte i lhaft  a n ­
wendet .  D araus  e rgeben  sich fühlbare  Nachteile. Die 
F e r t ig u n g  wird  bes tens  un ters tü tz t ,  wenn  d e r  E inkaufs­
ingenieur  die P rospekte  auf Betriebsvorteile  prüft.

Noch ein W o r t  zu dem T h em a  „M eß w erk zeu g e“ . 
Sie sind in b es te r  Beschaffenheit  erforderlich, w o  Aus­
tauschbau  zu H aus ist. D a s  g u t e  M e ß w e r k z e u g  
i s t  d a s  R ü c k g r a t  e i n w a n d f r e i e r  F e r t i g u n g .  
M eßw erkzeuge  billig kaufen ist g le ichbedeutend  mit:  
„Geld zum Fenste r  h inausw erfen .“

G u te  M eßw erkzeuge ,  pflegliche B ehand lung  und  Auf­
b e w ah ru n g  erziehen zur Sorgfa l t  in d e r  F e r t ig u n g .  Der  
M eh rb e t ra g  beim Einkauf g u t e r  M eßw erkzeuge  ist im m er  
zu ver tre ten  und nu tzb ringend  angeleg t .  D as gilt  fü r  alle 
L ehrge rä te  für den Austauschbau, für  Umlaufzähler,  M e ß ­
u hren  usw. Auch auf diesem wichtigen G eb ie t  erscheinen 
Neuigkeiten ,  die  Beach tung  verdienen. Ich m öchte  in Abb. 1 
ein M eßinst rum ent  (Fühlhebel-M eßgerä t)  zeigen, das noch 
w en ig  bekann t  ist. Es wird  bei d e r  M assen fe r t ig u n g  gu te  
D ienste  leisten. Der Vorteil  g e g en ü b e r  de r  M e ß u h r  l iegt 
darin , d a ß  u n g eü b te  Arbeitskräfte  das Ins t rum en t  bed ienen  
können. B e träg t  d ie  zulässige  Differenz in den  M aßen  
des W erkstücks  z. B. Vioo m m > s0  e rschein t  sie in einer 
Länge  von e twa 10 mm auf d e r  Ablesungs-M attg lassche ibe .

Die E inste l lung e rfo lg t  nach  zwei V ergle ichsmaßen.  
Das zu m essende  Stück wird auf d e n  M eßtisch  g e ­
legt.  Die einstellbare M eßschraube  leg t  sich u n te r  
A usschaltung  des T as tge füh ls  mit  s te ts  gleichem M e ß ­
druck auf da s  W erkstück.  Sie ist  am kurzen Ende  
eines Hebels  befest ig t ,  dessen  langes  E nde  e inen 
Parabo lsp iege l  bew eg t ,  dem  von e iner G lüh lam pe  
durch  eine Linse ein L ichtstrahlbündel  z ugeführ t  wird. 
Je  nach L age  des Spiegels wird  de r  L ichtstrahl auf 
eine bes t im m te  Stelle der  M at tg lassche ibe  gew orfen ,
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ersche in t  d o r t  als heller Kreis mit schwarzem  M e ß ­
str ich, de r  beim m aßhaltigen  Stück innerha lb  der  e in ­
geste l l ten  T o le ranz  liegen muß. Die m echan isch ­
optische Ü berse tzung  ist 1:1000. H ers te l ler  des M e ß ­
g e rä tes  ist die F irm a Fri tz  W e rn e r  A.-G., Berlin.

Die Werkzeugmaschine und ihr Einkauf
W erkzeugm asch inen  w urden  f rüher  hauptsächlich  

d u rch  Handelsfirm en geliefert.  Die F ü h lu n g  zwischen 
Herstel ler  und  V erbraucher  hielt sich bis 1914 in engen 
Grenzen. V orw iegend  Sonderm aschinen g ingen  unm it te l ­
bar  vom Herstel ler  zum Verbraucher.  Die Handels firm en  
h a t ten  Fachleute  zur B era tung  des Kunden bei Auswahl 
d e r  gee igneten  Maschine. Sonderm aschinen mit engem  
Arbeitsbere ich  w aren  w en ig  im Gebrauch .

D er Krieg gesta l te te  die Verhältnisse  um. G roßem  
Bedarf s tand kleines A ngebo t  g egenübe r ,  und  jedes U n te r ­
nehm en suchte Füh lung  mit  Herstellerf irmen, um schnelle 
L ie ferung  zu erreichen.

Die Verhältnisse  änderten  sich nach dem  Kriege wenig. 
Viele Industr ien  w aren  zu Um ste llungen  und u m fan g ­
reichem M asch inenersa tz  gezw ungen ,  und so e rgab  sich 
g es te ig e r te r  Bedarf an W erkzeugm aschinen .  Die Schein­
kon junktur  w äh ren d  d e r  Inflationsjahre  s te ige r te  den  Be­
darf.  In die Inflation fällt das Bemühen d e r  deu tschen  
W erkzeugm asch inen indus tr ie  zur V e rb esse ru n g  ihrer  E r­
zeugnisse,  das in der  e rs ten  Maschinenschau in Leipzig 
1920 Ausdruck fand. Es ist  lehrreich, diesen ersten  Versuch, 
vor  dem  damals  g e w arn t  w urde ,  weil W erkzeugm asch inen  
und  die T echnik  angeblich n icht auf die Messe  gehörten ,  
mit dem Erfolg  der  letzten technischen Messe zu ve r­
gleichen. Ihr  H a u p tw e r t  l iegt darin ,  d aß  es dem  W e rk ­
zeugm asch ineneinkäufer ,  Betr iebsingen ieur  und M eister  
möglich g em ach t  ist, g le ichar t ige  Erzeugnisse  zu v e r ­
gleichen u nd  die F o r tsch r i t te  des deu tschen  W e rk z eu g ­
m asch inenbaues  zu verfo lgen, der  heu te  die amerikanische 
Konkurrenz  nicht m ehr  zu fürch ten  hat.

Bei de r  W erkzeugm asch ine  gi lt  beim Einkauf das 
gleiche, was w ir  bei dem W erk z eu g  oben  sahen. Falsche 
Sparsam keit  kann sich h ier  b esonders  rächen. D er  Einkauf 
wickelt sich verschieden ab. Einfach liegen die Dinge, 
w enn  eine vo rh an d en e  Maschine bes t im m ter  A bm essung  
zu e rsetzen  ist. Sind g le ichar t ige  M aschinen vorhanden ,  
so  ist die neue, sofern  nicht G rü n d e  d agegensprechen ,  
in g leicher Art  zu beziehen. H ö h e re r  Pre is  g e g en ü b e r  
dem  K onkurrenzfabrika t  kann vernach läss ig t  w erden ,  wenn 
m an V orr ich tungen  und  S o n derw erkzeuge  auf d iesen  
Maschinen austauschen  will. Der  Beschaffung e ine r  ersten

Abb. 2. Verg le ichskosten für W erksta tt fö rderm it te l 
vor und nach Verwendung der Elektrowagen

Maschine haben  länge re  Ü ber leg u n g en  vo ran zu g eh en .  Ist  
d e r  Entsch luß  ge faß t ,  m uß er  fo lger ich t ig  d u r c h g e f ü h r t  
w erden ,  d. h. man m uß u. U. auch noch d an n  d ie  gleiche 
M asch ine  wählen ,  w enn  inzwischen eine vo l lkom m enere  
auf den  M ark t  kam. D aß  d e r  W erk z eu g m asch in en e in k au f  
ausschließlich A ufgabe  des Ingen ieu rs  ist, ist eine Se lbs t ­
verständlichkeit .  Ein Beispiel soll das zeigen.

W ir  s tan d en  vor  d e r  A ufgabe ,  d ie  maschinelle  
E in r ich tu n g  d e r  T u rb in e n fab r ik  d e r  Siemens-Schuckert-  
W erk e  zu ve rvo lls tänd igen .  Es w a r  u. a. e ine  M a­
schine zu beschaffen ,  die de r  B e a rb e i tu n g  d e r  T eil­
fugen  an T u rb in e n g e h ä u se n  und  g r o ß e r  Flächen 
d ienen  sollte. Das Sch leifverfahren  schied w e g en  der  
W erk s tü c k g rö ß e  aus.  W ir  h a t ten  die W ah l  zwischen 
e iner  H o be lm asch ine  und  e inem  P o r ta lf rä sw erk .  Die 
A rbe i ts länge  w a r  m it  m in d es ten s  10 m, d e r  D u rc h g a n g  
mit 4,5 m anzunehm en.

Eine H obe lm asch ine  m it  e infachem  A ufbau  war 
billig, e in  P o r ta l f rä sw e rk  m it  v ier  Spindelschli t ten  
teuer.  Die ge fo rd e r te  A rb e i tsg en a u ig k e i t  w a r  auf 
beiden M asch inen  zu erzielen.  F ab r ika t ions techn ische  
Ü ber legungen  sp rachen  zunächs t  fü r  die H o b e l ­
maschine.  N un  w a r  d ie  B e las tungsze i t  be ide r  M a­
schinen zu ermitteln .  A ufspannen ,  A usr ich ten  und 
E n tfe rn en  g r o ß e r  sch w e re r  G ehäuse te i le  e r fo rd e r t  
o f t  m ehr  Zeit  als de r  A rb e i tsv o rg an g .  D as zu e r ­
füllende P ro g ra m m  ließ sich m it  e ine r  Hobe lm asch ine  
noch  bew ält igen ,  w en n  m an  sich au f  B earb e itu n g  
g r ö ß te r  Stücke beschränkte .  Bei g r o ß e n  W e rk z e u g ­
m asch inen  ist  de r  P la tzb ed arf  erheblich. Die H o b e l­
m asch ine  h ä t t e  bei 12 m H o b e l lä n g e  u n d  4,5 m 
D u rc h g a n g  eine G esa m tlän g e  von  e tw a  30 m bei 
g r ö ß te r  Breite  (über  die S tä n d e r  g em essen )  von  etwa 
10 m g eh ab t ,  also m it  dem  freien  R au m  um  die 
M aschine  350 m 2 P la tz  be legt .  D as  w a r  ein be ­
ach ten sw e r te r  Nachteil ,  denn  jed e r  Q u a d ra tm e te r  
ko s te t  Geld. Ein  w e i te re r  Nachte il  w a r  d e r  H o b e l­
stahl,  de r  noch im m er eine Schneide  h a t  und  selbst 
bei gleichzeitigem A rbe i ten  m eh re re r  S täh le  nie die 
L e is tung  eines M esserkopfe s  e rre icht.  D e r  Zeitver lust  
d u rch  L eerrücklauf und  d e r  K ra f tb ed a r f  d e r  M a­
schine für die s tän d ig e  B e w e g u n g  d e r  M assen 
sprachen  mit.

D e m g eg e n ü b e r  h a t  das P o r ta l f r ä sw e rk  Vorteile.  
M an kann, d a  d a s  W e r k z e u g  ü b e r  d a s  ru h e n d e  
A rbe itss tück  w an d er t ,  ein W erk s tü c k  bearbe iten ,  
g le ichzeitig  ein zweites  au fsp an n en ,  ein d r i t te s  en t­
fernen und, w en n  m an die  M asch ine  m it  e inem  Bohr- 
s tän d er  ausrüs te t ,  an  e inem v ie r ten  B ohra rbe i ten  
ausführen.  Da g le ichze it ig  m eh re re  W e rk z e u g e  a n ­
gese tz t  w e rd en  können ,  sinken die Verlustze iten  
weiter .  D er  P la tzb ed arf  d e s  P o r ta l f rä sw e rk s  ist, da 
kein Leerrücklauf des T isches  e rfo lg t ,  n u r  e tw a  halb 
so g ro ß  wie  d e r  e iner H o b e lm a sc h in e  gleicher 
A rbe its länge  und -breite. D er  K ra f tb ed a rf  ist  zwar 
höher ,  de r  W irk u n g s g ra d  d e r  M asch ine  a b e r  besser  
als der  de r  Hobelm asch ine .

D er  P re is  des F rä sw erk s  w ar ,  d a  se in  A ufbau  
verwickelter  ist, erheblich höher .  Es e rsch ien  nicht 
ausgesch lossen ,  daß  die A rb e i ts g e n a u ig k e i t  h in te r  
der  einer H o be lm asch ine  zurückblieb ,  weil  d a s  w a n ­
d e rn d e  Porta l  — der  W e r k z e u g t r ä g e r  —  e tw aige  
U n ebenhe i ten  und  S en k u n g en  d e s  B e ttes  d u rc h  tei l ­
weises Absinken des F u n d a m e n te s  in d a s  W erk s tü c k  
kopier t  hä tte .  D iese  w ich tige  F r a g e  w u rd e  in b e ­
f r ied ig en d e r  W eise  ge lös t.  Die  e in g e h e n d e  W i r t ­
schaft l ichke its rechnung  en tsch ied  z u g u n s ten  des  P o r ­
talfräswerks.  Bei e iner M asch ine,  d ie  o h n e  W e rk z eu g e  
eine ha lbe  Million M ark  koste t ,  sind  so lche  E n t ­
schlüsse n icht  leicht zu fassen.

Es w ird  se lbs tvers tänd l ich  n icht ausb le iben ,  d a ß  E n t ­
sche idungen  d urch  die E n tw ick lu n g  e ines B e a rb e i tu n g s ­
v erfah ren s  nach e in iger  Z eit  ü b e rh o l t  sein können .  W ir  
h a t ten  M aschinen  zur  B e a rb e i tu n g  d e r  Sohlp ia t ten  des 
P ro tos -B üge le isens  zu beschaffen . N ach  lan g e n  V ersuchen  
w äh l ten  w ir  mit Rundtisch  fü r  kon tinu ie r l iche  Arbeit  a u s ­
ge rü s te te  Senkrech tfräsm asch inen .  Die M esserköpfe  m it  
H a r tm e ta l lm esse rn  g e s ta t t e t e n  h o h e  Sch n i t tg e sch w in d ig .
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keiten,  und  das Arbe i tsverfah ren  b rach te  die rechnerisch  
e rm it te l ten  Vorte ile  g e g e n ü b e r  dem  vorherigen ,  dem
Schleifen auf der  Flächenschleifmaschine mit ro t ie rendem  
T isch ,  die h o h e n  Schleifmittel- und  m ehrfachen  K raf t ­
ve rb rauch  ha tte .  Nach e tw a einem Ja h r  ä n d er te  sich das 
Bild. Das w e i te r  entwickelte  Schleifverfahren und  eine 
n eu a r t ig e  Sonderm asch ine  ließen d a s  F rä se n  w ieder  u n ­
w ir tschaf t l icher  w erden .

Bei M a ssen fe r t ig u n g  läßt  sich errechnen,  ob  der  V or­
teil einen W echse l  in d e r  M asch inenart  rech tfer t ig t .  Beim 
V erkauf b isher  v e rw en d e te r  M aschinen ist, da  de r  Erlös 
g e r in g  ist, nu r  u n te r  g ü n s t ig en  Verhältn issen  ein W ir t ­
schaft l ichkeitsnachweis  zu führen . Kann man die  Maschine 
an an d e re r  Stelle in die F e r t ig u n g  einschalten,  so ist
leichter an  E rsa tz  an d e re r  Art zu denken.

F ü r  diese D in g e  kann nur  schneller E n tw ick lungsgang  
in de r  B earbe itungstechn ik  ve ran tw ort lich  g em ach t  werden. 
Die d a rau s  zu z iehende Lehre  sag t  deutl ich, daß  der 
W erkzeu g m asch in en e in k au f  nur  vortei lhaft  durchzuführen  
ist, w en n  d e r  B earbe ite r  d ie  M ater ie  beherrscht.

Die Betriebseinrichtungen
Die B etr iebse in r ich tungen  sind der  W erkzeugm asch ine  

v e rw andt,  und  d ie  Ü b er legungen  vor  dem  Kauf u n te r ­
scheiden sich w e n ig  von  denen  bei Beschaffung  von 
M aschinen, ganz  gleich ob  ein Kom pressor ,  A n tr iebs­
m otor ,  Kran, Flaschenzug ,  T ran s fo rm a to r ,  L as tk ra f tw agen  
oder  Dam pfkessel  zu beschaffen ist. Ein E lek trow agen  
koste t  eine bes t im m te  Sum m e, und  Am ortisa t ion  und 
V erz insung  des B e trages  m üssen  im richt igen Verhältn is zu 
den E rsparn is sen  s tehen ,  die man durch ihn erzielt. Viele 
sehen n icht klar,  d aß  n icht d ie  Anschaffungssum m e, son ­
dern d e r  G e b rau c h sw er t  de r  E in r ich tung  die F rag e  der 
B eschaffung zu en tsche iden  hat.  Ist nachgewiesen ,  daß  
der  Kaufpreis  in a n g em esse n er  Zeit  h e rausgew ir tschaf te t  
wird, und  sind die Mitte l  zur  Beschaffung flüssig, so soll 
man sie a u fw en d en ;  tu t  m an  es nicht, üb t  m an falsche 
Sparsamkeit .  Sie ist m anchem  g e su n d en  U n te rn eh m en  zum 
V erhängnis  gew o rd en .  W as  mit dem  E lek trow agen  für 
Vorteile  zu e rre ichen sind, zeig t  Abb. 2. Sie und  die 
fo lgende  Übersicht  m achen  deutlich, w as a n g ew a n d te  Be­
t r iebsw issenschaft  — hier  die R e g e lu n g  des  F ö rd e r ­
w esens  —  durch  A ufw and  g e r in g e r  Mitte l an Vorteilen 
herausholen  kann.

V e r g l e i c h  d e r  F ö r d e r m i t t e l  

Transportmittel
früher 

25 Federwagen 
13 Handwagen (3 mit Hebe­

böcken)
6 Brückenwagen 
2 Pferde mit Geschirr

dazu Personal
4 Fahrzeugführer

jetzt
3 Elektrowagen (1 mit Kran) 
1 Elektroschlepper

25 Federwagen | a lsA n . 
4 Sonderfahrzeuge >hä 
6 Brückenwagen J &

32 Transportarbeiter 
2 Kutscher 5 Transportarbeiter

Es sei h e rv o rg e h o b e n ,  daß  die Vorteile  nicht allein 
auf B eschaffung d e r  E lek tro w ag en  beruhen ,  sondern  daß 
gle ichzeitig  eine N e u reg e lu n g  des  T ra n sp o r tw e se n s  e r ­
folgte , also zwei F ak to ren  d ie  R ech n u n g  beeinflußten. 
W ir  sehen  dar in  eine d e r  A u fgaben  des  E inkaufsingen ieurs ,  
W irtschaf t l ichke its rechnungen  in den  Betrieben anzuregen.

Die B e tr iebseinr ich tungen  bieten bei Beschaffungen 
viele P rob lem e,  und  d e r  Hinweis  ist am Platze,  d a ß  es 
un zw eck m äß ig  ist, bei N eubeschaffungen  vorh an d en e  Ein-

Abb. 3. Feilbank mit ausschwenkbaren W erkzeug­
kästen. Siemens-Schuckertwerke A.-G.

r ich tungen  einfach zu vervielfältigen. M an soll u n te r ­
suchen, ob nicht diese Beschaffung de r  Anlaß zum Sys tem ­
wechsel sein kann, z. B. vom G ashä r teo fen  zum elektrisch 
beheizten ü b e rzugehen  oder  a n s ta t t  b isher  v e rw en d e te r  
schrankart ige r  Feilbänke solche in o ffener F o rm  zu v e r ­
wenden.  W eite re  Entw ick lungsarbe iten  können dam it  ve r­
knüpft  w erden ,  d en n  m an kann die Feilbänke so g e ­
stalten, wie Abb. 3, „Arbeitsp latz  aus dem  Schaltw erk­
hochhaus der Siemens Schuckert-W erke“ , zeigt.

Der Einkauf der Betriebsmittel
Schmier- und Kühlmittel, Farben ,  Lacke, Putzm ater ia l ,  

Baustoffe, Benzin, Benzol, Packmaterial ,  Schreib- und 
Zeichenpapiere,  das ist  einiges aus der  Reihe.

Der  Deutsche Verband  für die M a ter ia lp rü fungen  
der  Technik  ha t  mit dem Verein deu tscher  E isen h ü t ten ­
leute 1921 „ R i c h t l i n i e n  f ü r  E i n k a u f  u n d  P r ü ­
f u n g  v o n  S c h m i e r m i t t e l n "  h e rausgegeben .  Im 
V orw ort  ist g e sa g t :  „Es  bes teh t  das Bedürfnis , daß  der  
E inkäufer in die L age  ve rsetz t  wird, für  einen bes t im m ten  
V erw endungszw eck  ein ungefäh res  Bild zu haben, welche 
E igenschaften  er dem Lieferer bill igerweise vorschreiben 
kann."

Man findet in dem Buch A ng ab en  übe r  die E ig en ­
schaften der  einzelnen Öle und  Fe tte ,  solche ü b e r  d ie  
D urch fü h ru n g  der  U n te rsu ch u n g  und  die dabei  zu v e r ­
w endenden  Apparate .  H ier  ist ganze  Arbeit  ge le istet  und 
dem Einkäufer die Aufgabe  erle ichtert  w orden ,  v o ra u s ­
gesetz t,  daß er die technischen D inge  beherrscht.

F a r b e n  u n d  L a c k e .  Anstrich und Lack ierung  
sind oft  in die  F ließarbeit  e ingegliedert .  Zeigen  sich bei 
V e rw en d u n g  neuen Lackes Abweichungen  von v o r ­
gesehener  T rocknungsdauer ,  d e r  Durchlaufzeit  durch  den 
T rockenofen ,  so bedeu te t  das  S tö ru n g  d e r  Fabrikat ion .  
H ö h e re r  Preis für  schneller t rocknenden  Lack spielt  d e m ­
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g e g en ü b e r  eine u n te rg eo rd n e te  Rolle. Das gi lt  auch für 
Lack mit and ere r  T ro ck n u n g s tem p era tu r .  Die L ieferung 
ist  nicht nu r  auf diese E igenschaften ,  sondern  auch auf 
G le ichm äßigkeit  des F a rb tons ,  die Streich- oder  Spri tz ­
fähigkeit ,  das D eckverm ögen  usw. zu prüfen. A ns tr ich­
mittel sind zu untersuchen,  wie sie T em p era tu r -  ode r  
W it te rungse in f lüssen  s tandhalten ,  welche Elastizität  sie 
nach der  T ro ck n u n g  haben, ob  sie nachkleben, wie  die 
G lanzw irkung  ist. Diese technischen F ra g e n  sind w ich tige r  
als U n tersch iede  im Preis d e r  Angebote .

P u t z t ü c h e r  sind u n te re inande r  sehr  verschieden. 
Sind Öle ode r  Kühlmittel abzuwischen, b rauch t  m an ein 
saugfäh iges ,  ha ltbares  T uch ,  das o f t  gew aschen  w e rd e n  
kann. Ist  Ölfarbe ode r  Lack abzuwischen, d ie  aus dem 
G ew eb e  n ich t  zu en tfernen  sind, tun  Pu tz lum pen  oder  
Putzwolle  gleiche Dienste. P rü fu n g  ist  auch h ier  nötig .

B ü r o b e d a r f  e r fo rder t  auch Ü berlegung  beim E in ­
kauf. Die Zeichenpapiere  müssen vielen B edingungen  
entsprechen.  Radierfes tigkeit ,  Pausfäh igkeit ,  Z erre iß länge,  
Vergilben usw. spielen eine Rolle. Es ist nicht gleich­
gültig ,  auf welchem Pap ie r  man Briefe schreib t  oder  
W erb eb lä t te r  drucken läßt.

D ie  Beispiele zeigen, daß  auch bei sche inbar  b e lan g ­
losem Einkauf technische Ü berlegungen  m itsprechen.

Zu den technischen A ufgaben  des  E inkaufsingenieurs  
t re ten  noch andere ,  die technisch-kaufm ännischen. Zu 
diesen A ufgaben  g e h ö r t  S t u d i u m  d e s  M a r k t e s .  
Es ist nicht gleich, ob  ich heu te  oder  m o rg en  kaufe, mich 
fü r  einen kurzen ode r  langen  Z ei t raum  eindecke. A ngebo t  
und  N achfrage  regelt  d en  Preis, und  das  ist zu beachten. 
V e rk n ap p u n g  s te ig e r t  den Preis,  und rech tze i tiger  E in­
kauf kann g rö ß e re  G ew inne  abwerfen .  Zum  M ark ts tud ium  
g e h ö r t  m ehr  als V e rfo lgung  der  P re iskurven.  Dazu zählt 
z. B. F ü h lu n g n ah m e  mit Zulieferern,  Besich tigung  und  
B eurte i lung  ih rer  W erke  und die Beurte i lung  des Geistes ,  
der  d a r in  herrscht.

Ein oft  nicht g e n ü g en d  beach te te r  F a k to r  sind die 
T ran sp o rtk o s ten .  Das vortei lhafte  A n g eb o t  e iner weit  
en tfe rn ten  F irm a kann durch  h öhere  F rach tkos ten  ins 
G egen te i l  ve rkeh r t  werden .

A ussch laggebend  ist  manchmal auch d ie  Berück­
s ich tig u n g  der  mit den  Lieferern v o rg e n o m m en e n  G e g e n ­
geschäfte .  Diese Sitte  t r a t  f rü h er  w en ig er  in die E r ­
scheinung. Sie ha t  ab e r  heu te  leider g ro ß en  U m fan g  
und unerfreuliche  Fo rm en  ang en o m m en ,  und  es ist  oft 
besser,  auf  einen A u f t rag  zu verzichten, als sich auf 
de ra r t ig e  G eschäfte  einzulassen.

D er  E inkaufs ingen ieu r  h a t  den  H andels te il  d e r  /-ei- 
t u n g en  und  d ie  W ir tsch af tsau fsä tze  d e r  Fachze itsch r i f ten  
zu s tud ieren ,  um V o rg ä n g e  d e r  T ru s tb i ld u n g ,  P re i s ­
käm pfe  auf d en  v e rsch iedenen  W ir tsc h a f t sg e b ie ten ,  Be­
tr iebs t i l legungen  bei H ü t ten  und  zu lie fe rnden  W e rk e n  
zu verfo lgen ,  d e r  R a tiona lis ie rung  d e r  e ig en en  Industr ie  
und f rem d er  U n te rn e h m e n  und  den  F in a n z t ran sak t io n en  
Aufm erksam keit  zu schenken, die so  h ä u f ig  G e g e n s ta n d  
de r  E rö r te ru n g  sind.

Der  E inkaufs ingen ieu r  m u ß  w issen ,  daß  e r  den  G r u n d ­
sa tz :  „Leben  und  leben la s sen "  und u n g e sc h r ie b en e  M o ra l ­
gese tze  n icht v e rg essen  darf.  P re isd rü ck ere i  u n te r  A us­
n u tzu n g  u n g ü n s t ig e r  G esch äf ts lag e  e ines L ieferers ,  dem 
das  W asse r  schon an  d e r  Kehle s teh t ,  kann  Vorte ile  
b r ingen ,  g e g en  d ie  sich das G ew issen  auflehnt.  D as 
Drücken de r  Pre ise  ohne  sachliches E in g e h en  au f  die 
V erhältn isse  h a t  Scha ttensei ten .  Ein U n te rn e h m e n ,  in 
dem  solcher Ge is t  he r rsch t ,  is t  in L ie fere rk re isen  v e r ­
rufen. In den  A n g e b o ten  w e rd e n  So n d e rp re is e  g en an n t ,  
die d e n  zu g e w äh re n d e n  Pre isn ach laß  en tha l ten .  Auch 
Lieferf irm en v e r s tän d ig en  sich t ro tz  W e t tb e w e r b s  zu r  
A b w eh r  w ir tschaf t l icher  Schäden.

A ufbau  und  O rg a n isa t io n  e ines E in k au fb ü ro s  zu 
behandeln ,  w ü rd e  an d ieser  Stelle zu w e i t  führen .  Die 
Hilfsmittel  des E inkäufers  sind v o r  allem K arte ien  nach 
versch iedenen  G es ic h tsp u n k te n :  F irm en k a r te i ,  B ezu g s­
quellenkartei  fü r  den g e sa m ten  Bedarf  de s  U n te rn eh m en s ,  
Bestellkarteien v e rsch iedener  Art,  d ie  Kartei  ü b e r  A u f t räg e  
und  G e g en a u f t räg e ,  B estandkar te i  usw. m ü sse n  sich mit 
Kurventafe ln  über  P r e i sb e w e g u n g e n  auf  d en  e inzelnen 
M ärk ten ,  de r  Indexkurve ,  Absatz-  u nd  B este l lungskurve ,  
mit g rap h isch en  D ars te l lungen  ü b e r  In v e s t ie ru n g en  in 
den  e inzelnen G eschäf ts jah ren ,  mit Katalog-  u n d  P r o s p e k t ­
sam m lungen  zu dem  R ü s tz eu g  e rgänzen ,  d a s  d e r  In g e n ie u r  
a u sw er ten  kann.

U n se re  Industr ie  fü h r t  e inen sch w eren  Kampf, sich 
g e g en  in- u n d  ausländ ischen  W e t tb e w e r b  u n d  g e g e n  
sons tige  Schwierigkeiten  zu b e h au p ten ,  so  d a ß  w ir  uns 
keines Vorte ils  b e g eb e n  dürfen ,  d en  w ir  in d iesem  Kam pfe 
au sw er ten  können. W ir  alle, K aufm ann  u n d  Ingen ieu r ,  
sind au fe inander  angew iesen ,  und  K o m p e ten zs tre i t  fö rd e r t  
uns in d iesem W ir tsch af tsk am p f  nicht.  D e r  In g e n ie u r  
h a t  ab er  in den  letz ten Ja h ren  viele W e g e  d e s  V o r w ä r t s ­
kom m ens gew iesen ,  W eg e ,  die  als r ich t ig  e rk a n n t  sind. 
Es ist sein Recht und  seine  Pflicht,  d a ß  er  auch d a r ü b e r  
wacht ,  daß  diese W e g e  d urch  g e r in g e s  tech n isch es  V e r ­
s tändnis  nicht e in g e en g t  ode r  aus U n k en n tn is  n ich t  b e ­
g a n g e n  w erden .  [5241
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Reichspatent und Reichsgericht
Von P a ten ta n w a l t  Dipl.-Ing. B. Geisler, Berlin

Die R echtsprechung in P atentfragen entspricht o ftm als w eder dem  Stande der Technik noch den B edürfnissen  
der Industrie. Es m uß  verlangt werden, daß  die Gerichtsurteile sich vollkom m en dem in der Patentschrift und  
in den E rteilungsakten  niedergelegten S inn und  W ortlaut des Patentes anpassen; bei der Rechtsprechung in 
Patentangelegenheiten — und  zw ar bis zum  Reichsgericht h in a u f — m uß  der Techniker als Richter m itw irken

1. Patentverletzung
Nach dem  P a ten tg e se tz  ist die E rf indung  in der  

Pa ten tschrif t  zu besch re iben ;  der  B eschreibung  ist ein 
P a ten tan sp ru ch  h inzuzufügen ,  de r  alles enthält,  w as als 
pa ten tfäh ig  un ter  Schutz  gestel l t  wird.  D as Pa ten t  stellt 
also g e w isse rm aß en  ein G ese tz  dar,  das die Allgemeinheit  
z uguns ten  des E rf inders  von  de r  B enu tzung  der  neuen 
E r f indung  auszuschließen bes t im m t ist. Dieses Gese tz  ist 
Inhalt  des Pa ten tansp ruchs .

Für  die A us leg u n g  jedes G ese tzes  ist in e rs ter  Linie 
sein W o rtlau t  m aß g eb en d .  D aneben  sind die B ew eg ­
gründe  zu beach ten ,  aus denen  man w ichtige  Schlüsse 
auf den Willen des G ese tzg eb ers  ziehen kann. Das 
Gleiche m uß  für das P a ten t  gelten.  Die Leitgedanken 
für da s  P a ten t  f inden sich in der  B eschreibung  und 
in den Erte i lungsak ten .  Aus ihnen sind vielfach die G ründe  
zu erkennen ,  die für  den P rü fe r  u n d  den Anm elder (die 
hier g em einsam  als G ese tzg e b e r  w irken) bei der  A b­
fassung  des A nspruchs  m aß g e b en d  waren .  Infolgedessen 
darf die A u s leg u n g  der  P a ten te  niemals dazu führen, 
daß die Gerichte ,  wie dies heu te  vielfach d e r  Fall ist, 
an Stelle des vom R eichspa ten tam t nach sorg fä l t ig s te r  
und m eis tens  rech t  schw ie rige r  P rü fu n g sa rb e i t  erteil ten 
Pa ten tes  g e w isse rm aß en  ein neues,  viel w e i te rgehendes  
Pa ten t  erteilen u nd  d ieses P a ten t  dem Urteil  zug runde  
legen. D en n  w en n  diese  Art de r  A us leg u n g  von Pa ten ten  
beibehalten  w erd en  soll, so e rg ib t  sich die F rag e ,  wozu 
überhaup t  noch die schw ie rige  u n d  kostspie lige  P r ü fu n g s ­
arbeit ge le is te t  und  w ozu  so viel M ühe  auf  die F assu n g  
des A nspruchs  v e rw en d e t  w e rd en  soll. Es w ürde  dann 
genügen ,  die P a ten te  einfach wie G eb rau ch sm u ste r  zu 
regis tr ieren  u n d  alles übrige  dem  G erich t  zu überlassen.

Da w ir  nun  ein solches R egis tr ie rverfahren  glück­
licherweise in D eutsch land  nicht haben, ist u n b e d in g t  zu 
fordern,  daß  die Pa ten te ,  wie  sie vom Reichspa tentam t 
nach P rü fu n g  durch einen sachvers tänd igen  Techniker 
erteilt  w o rd e n  sind, von  den  Gerich ten  auch gen ü g en d  
beachtet  w erden .  Es ist  keinesfalls zulässig , daß  von den 
Gerichten  in Pa ten tsch ri f ten ,  die ganz  unscheinbar  aus- 
sehen, D inge  h ineingelesen  w erden ,  die in der  P a te n t ­
schrift ü b e rh au p t  n icht en tha l ten  sind, und  an die der 
Erfinder wahrschein lich  niemals g edach t  hat.

Das Reichsgericht  ha t  am 9. F eb ru a r  1910 eine g ru n d ­
legende E n tsche idung  gefällt ,  u n d  mit d ieser E n tsche idung  
hat eine verhängnisvo lle  E n tw ick lung  der  R ech tsprechung  
eingesetz t .  In d ieser E n tsche idung  he iß t  es:

„D er  P a ten tan sp ru ch  hat in e rs ter  Linie den 
Zweck, den G e g en s tan d  de r  E r f indung  für den T ec h ­
niker m öglichst  g en au  zu bezeichnen, nicht aber 
den sich da raus  e rg eb en d en  Pa ten tschu tz  nach allen 
Seiten g enau  abzugrenzen .“

Diese A usfü h ru n g en  w erden  w ed er  dem W ortlau t  des 
P a ten tg ese tzes  noch der  h istorischen Entw ick lung  des 
P a ten tan sp ru ch s  gerecht.  Der P a ten tansp ruch  ha t  von 
jeh e r  den Zweck gehab t ,  den wesentlichen Inhalt  der 
E r f in d u n g  kurz zusamm enzufassen .

Es kom m t aber  fo lgendes hinzu. Die B ehaup tung ,  der 
P a ten tansp ruch  habe in e rs ter  Linie den  Zweck, den 
G eg en s tan d  der  E rf indung  für den T echnike r  m öglichst 
g enau  zu bezeichnen, m ag  vielleicht einem Ju r is ten  Zu­
sagen ,  für  den  T echniker  ist d ieser Satz unbrauchbar .  
Um  den G eg en s tan d  zu bezeichnen, re icht für den T ec h ­
niker de r  Titel aus,  und der  P rü fe r  im P a ten ta m t  könnte  
sich seine Arbeit sehr  leicht machen, w enn  er nur  eine 
Bezeichnung für den  G eg en s tan d  der  E rf indung  zu finden 
brauchte.  D er  Zweck des P a ten tansp ruches  ist doch 
gerade ,  einem T echniker  das zu übermitte ln ,  was durch 
das P a ten t  geschütz t  w erden  soll. Der Techniker  soll sich 
durch  die Pa ten tschrif t  e inen r ichtigen Begriff vom Schutz- 
u in fang  m achen können, und  er darf nicht da rau f  a n g e ­
wiesen sein, abzuw arten ,  welchen Schutzum fang  die 
Gerichte  im Streitfall feststellen werden.

Die heute  bestehende  unerträg liche  Rechtsunsicherheit  
ist für die Industrie  natürlich von g rö ß tem  Schaden, und 
sie t re ib t  schon die unerfreulichsten  Blüten. Es kom m t 
vor,  daß  Inhaber  von recht  zweifelhaften P a ten ten  an 
die Industrie  h e ran tre ten  und  das Pa ten t  m it  der  Be­
h a up tung ,  es hä tte  einen so  und  so w e i tgehenden  Schutz­
um fang ,  zum Kauf anbieten.  Der Industrielle, der  un ter  
allen U m ständen  einen Pa ten tp rozeß  vermeiden will, weil 
er eben nie weiß, wie er  ausgeh t,  fühlt sich letzten 
E ndes  veranlaßt ,  das P a ten t  zu einer Sum m e zu erwerben ,  
die in keinem Verhältn is  zu seinem W er t  steht.  Ihm 
erschein t dieses O pfe r  kleiner als die Kosten  und  die 
Arbeit,  die ein Pa ten tp rozeß  verursacht.

D aß die je tz t  übliche Art de r  R ech tsp rech u n g  in 
Pa ten tsachen  nicht r ichtig  ist, e rkennen aber  nicht nur 
die T echniker ;  so ha t  z. B. Reichsgerich tsra t  H üfner, 
früher  Direk tor  im Reichspatentam t,  mit  den  W orten  
Dr. Düringers (Leipziger Zeitschrif t  1914, S. 895) fo lg en ­
des in de r  Zeitschrif t  „Gew erb licher  Rechtsschutz  und  
U rh eb errech t“ 1924 S. 4 ausg e fü h r t :

„Mit der  U ntersche idung ,  wonach  das P a ten tam t 
nur  den G eg en s tan d  des Pa ten ts ,  die Gerich te  aber 
den Schutzum fang  des erteil ten Pa ten ts  festzuste llen 
hä tten ,  ist  in de r  Prax is  g a r  nichts anzufangen .  
Indem das P a ten ta m t  den G e g en s tan d  de r  Erf in ­
d u n g  herausschält  und fixiert, bes t im m t es zugle ich 
den Schutzum fang .“
Auch de r  Leiter der  P a ten tab te i lu n g  eines g ro ß en  

Industr iekonzerns ,  Pa ten tanw al t  D r. Ludw ig Fischer, ha t  
im gleichen Jah r  in de r  Zeitschrif t  „G ew erb licher  R ech ts ­
schutz  und  U rh eb errech t“ (S. 112) seine w arn en d e  Stimme 
erhoben.

„Im Interesse  einer gedeihlichen E n tw ick lung  der 
Industr ie  und  im Interesse  der  A llgemeinheit  muß 
in d ieser  Hinsicht Klarheit und Rechtsicherheit  v e r ­
lang t  u n d  die nachträgliche K ons truk t ion  eines über 
den P a ten tansp ruch  wesentlich h in ausgehenden  Schutz­
um fan g es  abgelehnt  w erden ,  einerlei un ter  welchem 
Titel sie geschieht.

in d ieser  Ablehnung  weiß ich mich einig mit 
w eitesten  Kreisen de r  Industr ie;  z. B. h aben  sich 
vor  wen igen  Jah ren  die g rö ß ten  Z en tra lo rgan isa t ionen  
d e r  Industrie,  wie der Reichsverband der  D eu tschen



14 Geisler: Reichspatent und Reichsgericht
T E C H N I K  U N D
W I B T S C H  fl FT

Industr ie  und der  Z en tra lve rband  der  deu tschen  elek­
tro technischen Industrie,  nach e ingehenden  B era tungen  
e inm ütig  im selben ab lehnenden  Sinne a u sg esp ro ch en .“

Die A usführungen  von D r. F ischer sind völlig u n ­
beach te t  geblieben. D as Reichsgericht  legt  heute  so g a r  
P a ten te  noch w e i te r  aus als v o r  fünf Jahren .

Ein für jeden T echnike r  und C hem iker  völlig u n ­
faßbares  U r t e i l  ist beispie lsweise  in der  Zeitschrif t  
„Gew erb licher  Rechtsschutz  und  U rh e b e r re ch t“ 1928 S. 481 
veröffentlicht. D er  H au p tan sp ru ch  des Pa ten tes  310580 
lau te t  auf ein Verfahren  zur G e w in n u n g  g ä rk rä f t ig e r  
P reßhefe  im D a u e r b e t r i e b e ,  dadurch  .gekennze ichne t,  
daß  die o rgan ische  sticks toffhal tige  N a h ru n g  zu e twa 
10 bis 50 vH  des Stickstoffs durch  Am m oniakst icks toff  
ersetz t  wird.

Ein Fabrikan t  w a r  w e g en  V erle tzung  dieses Pa ten te s  
ve rk lag t  w orden ,  obgleich er w ed er  im D auerbe tr iebe  
a rbei te te ,  noch 10 bis 50 vH  des Stickstoffs durch 
Ammoniakstickstoff  ersetzte . Er a rbe i te te  v ielm ehr im 
u n te rb rochenen  Betriebe u n d  v e rw an d te  65 v H  a n o r g a ­
nischen Stickstoff. Nach den Erte i lungsak ten  w a r  das 
P a ten t  ausdrücklich auf die A n w en d u n g  des V erfahrens  
im D a u e r b e t r i e b e  beschränkt  w o rd e n ;  ebenso  ha tte  
das P a ten tam t eine A u sd eh n u n g  des Schutzes auf 10 bis 
60 vH  ausdrücklich v e r w e i g e r t .  T ro tz  dieser 
Sachlage w urde  de r  betre ffende  F abr ikan t  w e g en  P a te n t ­
v er le tzung  verurteil t .

D as ist eine Entscheidung ,  die auch bei so rg fä l t ig s te r  
P rü fu n g  der  Pa ten tschri f t  und  der  E r te i lungsak ten  kein 
Techniker  vo raussehen  konnte,  und  die keinen T echniker  
befriedigt.  „Rechtssicherhe it  ist  das höchste  G u t “ sag t  
O b e rsen a tsp rä s id en t  Dr. A dolf Baumbacli in seinem K o m ­
m en ta r  zum W ettbew erbsrech t .

2. Schadenersatz
Aber nicht nur  die F ra g e  de r  Pa ten tve rle tzung ,  s o n ­

dern  auch die F ra g e  des Schadenersa tzes w ird  vom  Reichs­
gericht  in einer Weise behandelt ,  die den W idersp ruch  der 
betro ffenen  Kreise herausfo rder t .

Im § 35 des Pa ten tg ese tzes  heißt es:
„W er  w i s s e n t l i c h  ode r  a u s  g r o b e r  

F a h r l ä s s i g k e i t  den  B est im m ungen  de r  § § 4  
und 5 zuwider eine E rf in d u n g  in B enu tzung  nimmt, 
ist dem Verletzten zur E n tsch äd ig u n g  verpflichte t.“

H iernach  brauch t  a lso  n icht jeder,  der  eine P a te n t ­
ve r le tzung  begeh t ,  Schadenersa tz  zu zahlen, sondern  nur 
derjenige ,  de r  dies wissentlich oder  aus g ro b e r  F a h r ­
lässigkeit  tut.

G ro b e  Fahrlässigkeit  l iegt nach BGB § 276 Satz 2 
vor, w enn  jem and  im V erkehr  die erforderliche Sorgfal t  
in b esonders  g ro b e r  W eise  a u ß er  acht läßt, d. h. sehr 
leichtfertig  handelt .

N un  sollte m an  m einen, daß  der jenige ,  dem ein Sach­
v ers tänd iger ,  z. B. ein P a ten tanw al t ,  vor E rh eb u n g  der 
Klage nach e in g eh en d e r  P rü fu n g  de r  Pa ten tschrif t  und 
der  E r te i lungsak ten  b es tä t ig t  hat,  daß  eine Verletzung 
e ines bes t im m ten  Pa ten te s  beim  Bau einer Maschine o. dgl. 
nicht vorliegt,  nicht einmal fahrlässig ,  geschw eige  denn 
g ro b  fahrlässig  handelt ,  w en n  er die M aschine  w eite r  baut. 
Das Reichsgericht  ist  a n d ere r  M einung ,  wie  fo lgender  
Fall zeig t :

Ein F ab r ik an t  e rfuhr,  daß  in einem von ihm h e r ­
geste l l ten  G e g e n s ta n d  von dem Inhaber  eines P a ten te s  
eine P a ten tv e r le tzu n g  erblickt wird.  Der  Fab r ikan t  w en d e t

sich noch v o r  E rh e b u n g  der  Klage an seinen e r fah ren en  
Pa ten tanw al t ,  de r  nach P rü fu n g  der  Sach lage  eine P a t e n t ­
v e r le tzung  vernein t.  Der  Fab r ik an t  ha t  den  A u f t rag ,  die 
G eg en s tän d e ,  die angeblich  p a ten tver le tzend  sein sollen, 
an eine b e d eu ten d e  F irm a in Essen zu liefern. Er bi t te t  
die Firm a, ih rersei ts  zu p rüfen ,  ob  eine P a te n tv e r le tz u n g  
vorliege.  Diese F irm a,  die W elt ru f  g e n ie ß t  und  eine sehr 
g u t  ge le i te te  P a ten ta b te i lu n g  u n te rh ä l t ,  k o m m t ebenfalls 
zum E rgebn is ,  es liege keine P a te n tv e r le tz u n g  vor. Sie 
ha t te  natürlich allen G ru n d ,  die F ra g e  der  P a ten tv e r le tz u n g  
so rg fä l t ig  zu p rüfen ,  da  sie ja sp ä te r  w e g en  B enu tzung  
der  angeb lich  p a ten tver le tzenden  V o rr ich tu n g  se lbst  auf 
U n te r la s su n g  d e r  B en u tzu n g  in A n sp ru ch  g en o m m en  
w erd en  konnte.  D e r  F a b r ik a n t  b e f ra g t  zur  Sicherheit  
auch noch eine d r i t te  e r fah rene  Pe rson .  Auch diese  v e r ­
neint die P a ten tv e r le tzu n g .

Auf G ru n d  der  drei G u ta ch ten  läß t  de r  F ab r ikan t  
die V o rr ich tu n g en  — auch nach E rh e b u n g  de r  Klage  — 
w e i te r  herstellen.  D iese  Klage  w ird  vom  L andgerich t  
in Essen abgew iesen .  H ie rm it  h a t te  de r  F a b r ik an t  also 
drei G u tach ten  und  ein Gerich tsu r te i l ,  d ie  sämtlich zu 
se inen G u n s te n  sprachen.

D as O b e r lan d esg e r ich t  H am m , das a lsdann  die Sache 
behandelte ,  kam zu e iner V e ru r te i lu n g  des  Beklagten. 
Dieses Urte il  w u rd e  vom  R eichsger ich t  b e s tä t ig t .  Beide 
Instanzen ha t ten  das  P a te n t  in de r  je tz t  üblichen Weise, 
d. h. zu w e i t  ausge leg t .

N u n  sollte m an  m einen, d a ß  das  Urte il  d e r  beiden 
G erich te  natürlich n u r  dah in  g ing ,  die w e i te re  H ers te l lu n g  
der f raglichen V o rr ich tu n g en  zu un te r las sen .  Dies ist  aber 
ein Irr tum. D as O b e r lan d e sg e r ic h t  H a m m  ha t  u n te r  Billi­
g u n g  des Reichsgerichts  festges te ll t ,  d a ß  d e r  Fabrikan t ,  
d e r  i n  e r s t e r  I n s t a n z  o b s i e g t e ,  „ g r o b  fa h r ­
lässig“ g ehande lt  habe,  als er n icht nu r  se inen  P a t e n t ­
anwalt ,  sondern  auch zwei a n d ere  e r fah ren e  Stellen mit 
der  P rü fu n g  der  F ra g e  de r  P a te n tv e r le tz u n g  b eau f t rag te .  
Es w u rd e  in dem  Urte il  a u sg e sp ro ch e n ,  d aß  d e r  F abr ikan t  
(der doch kein P a ten t fach m an n  ist) die F r a g e  de r  P a ­
ten tve r le tzung  hä t te  r icht ig  b e a n tw o r te n  m ü ssen ,  u n d  daß 
er sich nicht auf andere  P e rso n e n  h ä t te  v e r la ssen  dürfen. 
Das Reichsgericht v e r lan g t  a lso  von d em  F a b r ik a n te n  m ehr,  
als die drei Richter des L andge r ich tes  Essen  u n d  die drei 
Sachvers tänd igen  leisten konn ten .  D er  F a b r ik a n t  m uß te  
in fo lgedessen  Schadenersa tz  zahlen.

Die w irtschaftlichen F o lg en  d ieses  P ro z e sse s  fü r  eine 
einzelne P e rso n  w a ren  rech t  schm erz lich:  es w a re n  e twa 
90 000 RM an G erich ts-  u nd  A nw al tsk o s ten  sow ie  an 
Schadenersa tz  zu zahlen.

Bei d ieser Art der  B eh an d lu n g  de r  F r a g e  d e r  „g ro b en  
Fahr läss igke i t“ d ü r f te  sich für den  T ech n ik e r ,  de r  sich 
schwer in m anche  jur is tischen G e d a n k e n g ä n g e  h ineinf inden 
kann, doch  zunächst  e inmal die F ra g e  e rg eb e n ,  o b  denn 
das L andgerich t  in Essen auch  „ g ro b  f a h r lä ss ig “ g eh an d e l t  
hat.  H ier  saßen  doch  drei Richter ,  die sicherlich nach 
bestem  W issen u n d  G ew issen  den  T a tb e s ta n d  g e w ü rd ig t  
und  ihr Urte il  a b g e fa ß t  haben .  Diese  drei R ichter  w a re n  
in de r  Lage, den  Kläger,  den  Beklag ten  sow ie  ger ichtl iche  
Sachvers tänd ige  zu h ö re n ;  sie k o n n ten  die be tre f fen d e n  
A nlagen  ansehen  usw . Es ist  anzun eh m en ,  daß  das  R e ichs­
ger ich t  diese  F ra g e  mit E n t rü s tu n g  verne inen  w i rd ;  es ist 
ab e r  n icht zu e rkennen ,  aus  w e lchem  G ru n d e  m an  dem  
B eklagten , dem  von  nich t  w e n ig e r  als  v ier  versch iedenen  
Seiten se ine  Ansicht (es l iege ke ine  P a ten tv e r le tz u n g  vor) 
b e s tä t ig t  w u rd e ,  g ro b e  Fah r läs s ig k e i t  vorw irf t .
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3. Abhilfe

V o ra u sse tzu n g  für ein richtiges Urteil  in P a te n t ­
sachen  ist eine ausreichende  B eherrschung  des technischen 
T a tb es tan d e s .  Info lgedessen  m uß die Industr ie  heute ,  nach ­
dem m an  w ohl zur  G e n ü g e  e ingesehen  hat,  daß es auf 
dem b isher  besch ri t tenen  W ege  nicht w e i te rgeh t ,  endlich 
mit aller E nerg ie  d a rau f  d r ingen ,  daß alle Gerichte ,  die 
über  P a ten t f rag e n  zu urteilen haben, mit J u r i s t e n  u n d  
T  e c h n i k e r n  bese tz t  werden.

Man ha t  im R e ichspaten tam t mit  d ieser  Z u sa m m e n ­
arbeit  von Ju r is ten  und  T echnike rn  die besten  E rfah ­
rungen  g e m a ch t ;  nicht nu r  in den Beschwerdeab te i lungen ,  
sondern  auch in de r  N ich tigke itsab te i lung  ist eine solche 
Bese tzung vorgesehen .  Ein so  bese tz te r  G erich tshof  ist 
nicht e tw a  g le ichbedeutend  mit  einem aus Jur is ten  b e ­
s tehenden  Gerich tshof ,  der  einen technischen Sachvers tän ­
d igen zur Seite  hat.  F o lg t  das G erich t  ohne  weiteres  
dem Sachvers tänd igen ,  so  spricht letzten Endes dieser 
eine S achvers tänd ige  das Urteil .  Ist das Gericht  nicht 
in der  Lage, den A usführungen  des Sachverständ igen  zu 
folgen, so b es teh t  die G e fah r ,  daß  das Urteil  falsch ist. 
A ußerdem  m uß m an  doch dam it  rechnen, daß Richter 
auch nur  M enschen  sind, und  daß  sie vielleicht glauben, 
sie schädigen  ihr  Ansehen, w enn  sie den Sachverständigen 
in G e g e n w a r t  d e r  Par te ien  über  solche Punk te  um Auf­
k lärung  bi tten ,  die für  einen Techn iker  zum ABC des Be­
rufslebens gehören .  G e rad e  d ieser Punk t  wird  von G rund  
aus bese it ig t ,  w enn  T echn ike r  und Jur is ten  sich in dem 
B era tungsz im m er zusam m ensetzen  u nd  nun die Techniker 
Gelegenhei t  haben ,  den Jur is ten  jede g ew ünsch te  Aufklä­
ru n g  zu geben.

Es ist zu berücksich tigen ,  d aß  zur Zeit  zuweilen P a ­
ten tprozesse  vor den  Kam m ern  für  Handelssachen v e r ­
handelt  w erden .  Dies gesch ieh t  in solchen Fällen, w o  die 
F rag e  d e r  P a ten tv e r le tzu n g  bei einer auf G ru n d  des 
W et tb ew e rb g e se tz es  a n g es tre n g te n  Klage geprü f t  w erden  
muß. W en n  m an zwei Kaufleuten und  einem Juris ten  zu ­
traut,  die F ra g e  der P a ten tv e r le tzu n g  richtig  bean tw or ten  
zu können, so  dü rf te  es nicht zweifelhaft  sein, daß  erst  
recht ein Ju r is t  und zwei Techn ike r  hierfür  gee ig n e t  sind.

M an  könnte  e inw enden,  daß  die Bese tzung  solcher 
gemischten  G erich tshöfe  Schwierigke iten  insofern machen 
werde, als m an nicht die g e n ü g en d e  Anzahl von h e rv o r ­
ragenden  technischen Spez ia lsachverständigen w erde  finden 
können. Dieser E inw and  ist  nicht st ichhaltig,  denn  es ist 
gar  n icht nö tig ,  daß  m an  nur  h e rv o rra g e n d e  Spezialsach­
vers tänd ige  in den  P a ten tg e r ich ten  beschäftigt .  Es g e ­
nügt ,  w enn  der  technische Richter eine ged iegene  tec h ­
nische B ildung besitzt ,  d. h. eine Technische Hochschule 
mit  Erfo lg  besuch t  ha t  und  eine Reihe von Jah ren  in der 
P rax is  g ew esen  ist, und  w enn  er die e rforderl ichen V or­
kenntnisse  auf dem  Gebie te  des gew erb lichen  Rechtschutzes 
m itbr ingt.  In e rs te r  Linie w e rd en  für die Richterstellen Be­
amte des R e ichspa ten tam ts  in F rag e  kom men, die ihren 
B efäh igungsnachw eis  für  den Rich terposten  e rbrach t  haben, 
ln d ieser Beziehung  w ird  m an  also keinerlei Schw ie rig ­
keiten haben. W ich t ig  ist vor  allem aber,  daß  m an nun 
nicht e tw a  nu r  in den  L andgerich ten  P a ten tk am m ern  e in­
richtet ,  so n d e rn  es m uß u n b ed in g t  v e r lang t  w erden ,  daß 
auch in den  O b e r landesger ich ten  (K am m ergerich t)  und 
im R eichsger icht  mit Technikern  bese tz te  Senate  g e ­
schaffen  w erden .

W en n  m an  e inw enden  sollte,  das Reichsgericht sei ja 
in P a ten tve r le tzungsp rozessen  nur Revisionsinstanz,  so ist

dies zw ar zutreffend. W er ab er  die Art  der  V e rh an d lu n g  
beim Reichsgericht kennt,  weiß  genau ,  daß  das  Reichs­
gericht  nicht n u r  rein juris tische F rag en ,  sondern  auch 
technische F ra g e n  in de r  R ev is ionsverhandlung  in E r w ä ­
g u n g  zieht, und daß  d o r t  vielfach die V o r fü h ru n g  von 
Modellen usw. a ussch laggebend  ist. Es ist klar,  daß  g e ­
rade bei e iner solchen Art der  V e rh an d lu n g sfü h ru n g ,  die 
an sich natürlich du rchaus  zu b e g rü ß en  ist, die M i tw ir ­
kung  von Technikern  im höchsten  G erich tshof  u n e r ­
läßlich ist.

H inzu kom mt noch, daß  der Erste  Zivilsenat des 
Reichsgerichts B erufungsinstanz  bei Pa ten t-N ich t igkei ts ­
klagen ist. ln dieser B erufungsins tanz  m üssen  natürlich 
technische D inge  e ingehend  e rö r te r t  w erden .  T e c h ­
n i k e r ,  d i e  z u m  e r s t e n m a l  e i n e r  s o l c h e n  
V e r h a n d l u n g  b e i w o h n e n ,  f i n d e n  e s  u n v e r ­
s t ä n d l i c h ,  d a ß  m a n  ü b e r  r e i n  t e c h n i s c h e  
D i n g e  e i n e n  G e r i c h t s h o f  u r t e i l e n  l ä ß t ,  d e r  
n u r  a u s  J u r i s t e n  b e s t e h t .  In Pa ten tp rozessen  
und in Nichtigkeitsk lagen tauchen so  schw ierige  technische 
F ra g e n  auf, daß  vielfach auch der  Ingen ieur  oder  C h e ­
miker g ro ß e  M ühe  hat,  sie r ichtig  zu bean tw or ten .  W enn 
m an diese B ean tw o r tu n g  einem Kollegium von Jur is ten  
überläßt,  so wird  h ierdurch  die W ahrscheinlichkeit ,  zu 
einem richtigen Urte il  zu kom men, wesentlich  verm indert .  
D er  Jurist ,  de r  in die technischen D inge  nicht g e n ü g en d  
eindringen kann, wird  sich leicht durch  den V o r t rag  des 
Rechtsanwalts  zugunsten  einer Partei  beeinflussen lassen, 
auf de ren  Seite nicht im m er das Recht ist.

Bei dieser Ge legenhei t  muß auch gleichzeitig  ve r lang t  
w erden ,  daß  die Pa ten tanw äl te  in Pa ten tp rozessen  b e i 
a l l e n  G e r i c h t e n ,  auch beim Reichsgericht,  das Recht 
erhalten, frei vo rzu tragen .  H eu te  bes teh t  de r  u nw ürd ige  
Z ustand ,  daß der Pa ten tanw al t  zwar neben dem Reichs­
gerichts-Rechtsanwalt  s tehen und  diesem vorsagen ,  daß 
er selbst aber das W o r t  nicht e rgre ifen  darf.  B egründet  
wird dieses R edeverbot  damit,  daß der  P a ten tan w al t  wohl 
nicht in der  Lage sei, den T o n  zu treffen, der  vo r  dem 
Reichsgericht üblich ist. D ieser E inw and  ist  aber  hinfällig, 
denn man ha t  noch nie gehört,  daß bei V e rhand lungen  vor  
der Nich tigke itsab te i lung  und  vor  den  B eschw erdeab te i lun ­
gen des R e ichspaten tam tes  sowie von Land- und O b e r ­
landesgerichten  das V erhandlungsn iveau  durch  einen P a ­
ten tanw al t  herabgedrück t  w orden  ist, und  der  im P a te n t ­
amt übliche T o n  un terscheide t  sich w oh l tuend  von dem, 
der zuweilen in manchen A m tsgerich ten  angesch lagen  wird.

Sobald der  Techniker  erst  bei Pa ten tp ro zessen  m it ­
zureden haben wird, w ird  man ganz  zw ang läu f ig  von dem 
bisher beschri t tenen W e g e  a b g e d rä n g t  w erden ,  w o  dem 
P a ten t  vielfach ein Schutzum fang  zugebilligt  wird,  der  
ihm nie und  n im m er zukommt. R eichsreg ie rung  und  P a r ­
lam ent wissen genau ,  daß  die Z ukunf t  des Deutschen 
Reiches lediglich von einer gedeihlichen E n tw ick lung  der 
deutschen Industr ie  ab h än g ig  ist. Die schwer belastete  
Industrie  m uß u n te r  allen U m stän d en  in Ruhe arbeiten  
können und  darf  nicht durch u n n ö t ig e  K lagedrohungen  
und Pa ten tp rozesse  b e unruh ig t  w erden ,  die viel Arbeit  
u nd  Geld kosten. Es m uß daher  m it  allen M itte ln da für  
g e so rg t  w erden ,  daß e inerseits  ein s ta rk e r  Pa ten tschu tz  
aufrech terhalten  wird, daß  ab er  anderse i ts  d iesem  P a t e n t ­
schutz d iejenigen Grenzen g ezogen  w erden ,  die durch  
den  Inhalt  der  Pa ten tschrif t  und  der  E r te i lungsak ten  b e ­
d ing t  sind. [496]
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Die deutsche Braunkohle
Von Dipl.-Ing. F. Iserm ann, Berlin

Der A u f s a t z V gib t  e inen Gesam tüberblick  über  d ie  wirtscha ft l ichen  Z u s a m m e n h ä n g e  im  B r a u n k o h le n ­
bergbau, besonders in D eutsch land ,  d ie  P ro d u k t io n s fra g e n ,  A rb e itsb ez ieh u n g en ,  Verbrauch u n d  Absa tz .

Vorräte
In kleinen M engen  und  mit  unzulänglichen H ilfs­

mitteln ist die B raunkohle  im T ie fbau  und im T ag e b a u
schon seit der  M itte  des  vo rigen  J a h rh u n d e r ts  a b g eb a u t
worden .  Doch e rs t  v o r  e tw a  30 Ja h ren  b eg an n  sie in
der  Energ iew ir tschaf t  d e r  W elt  eine b e d eu ten d e re  Rolle 
zu spielen, und  sie ist  heute,  b e so n d e rs  in D eu tsch land  
und  de r  Tschechoslowakei ,  zu einem w ich tigen  F a k to r  
d e r  Brennstoffw irtschaf t  gew orden .

Deutsch land  und die T schechoslow akei  sind die Be­
sitzer der  g rö ß ten ,  b isher aufgesch lossenen  B raunkoh len ­
lager. In den ändern  europäischen  L ändern  sind die 
Braunkohlen lager  w en iger  u m fangre ich ;  d a g eg e n  g ib t  es 
in den ändern  Erdte i len  zum Teil bed eu ten d e  Vorkom m en,  
die aber  zum g ro ß en  Teil  noch g a r  nicht aufgesch lossen  
sind. Die Zahlentafeln  1 und  2 g eb en  ein Bild der  in 
den einzelnen Erdte ilen  und L ändern  v o rh an d en en  sicheren 
und wahrschein lichen V o r r ä t e 2).

Die deu tschen  V orkom m en bes tehen  aus Flözen bis 
zu einer Fläche von 900 k m 2. Zum  g ro ß en  Teil ist de r  
T a g e b a u  vo rherrschend ,  da  er eine bi ll igere und voll­
s tän d ig e re  A usnu tzung  der  V orkom m en zuläßt als der

Tiefbau .  Im Ausland d a g e g e n  w ird  die B raunkoh le  fast  
d u rc h w eg  im T ie fbau  g ew o n n en ,  weil d o r t  die D eck­
schichten sehr  s ta rk  sind. T eilweise  ist  ab e r  auch die 
d o r t ig e  B raunkohle  h ö h e rw e r t ig  als die  deu tsche ,  so daß  
der  A bbau  un te r  T a g e  w irtschaft l ich  g e re c h tf e r t ig t  e r ­
scheint. Bei den  g e g e n w ä r t ig e n  und  k ü nf t igen  N e u au f ­
schlüssen im au ß ereu ro p ä isc h en  Aus land  (Austra lien) 
kom m t hauptsächlich  T a g e b a u  in Betracht.

Die g rö ß te n  deu tschen  B ra u n k o h le n -L a g e rs tä t te n  b e ­
finden sich im thüring isch -sächs ischen  Revier  (34,3 vH 
des Reichsvorra ts) ,  in der  N ieder-  und  Oberlausi tz  
(33,5 vH ) ,  auf der  Ville, d em  nörd lichen  A us läufer  der  
rhe in ischen G eb i rg e  (17,4 v H )  und  im B raunschw eig -  
M a g d e b u rg e r  Revier  (6,6 vH). Die L ag e rv erh ä l tn isse  im 
einzelnen zeigt Zahlen tafel  3. Die Zah len  sind nach 
einer S chä tzung  aus den J a h ren  1921/22 zu sam m en g es te l l t ;  
sie g eb en  die wirklich g e w in n b a re n  K o h len m en g en  an. 
Dabei ist mit  A b b auver lus ten  von  50 v H  bei T ie fb a u ­
g e w in n u n g  und  20 v H  bei T a g e b a u g e w in n u n g  gerechnet .  
N im m t m an als D u rch sch n it t  fü r  be ide  G e w in n u n g sa r te n  
40 v H  A bbauver lus t  an, so  b leiben von in sg e sa m t  44 Mrd. t  
18 Mrd. t in de r  Erde, u nd  n u r  26 Mrd. t  w e rd en  ge fö rd e r t .

Zahlentafel 2. Die Braunkohlenvorrä te  in Europa
*) E rw e ite r te  E in le itu n g  zu e in e r D is se r ta tio n  ü b e r  „ A b ra u m fö rd e ru n g  in 

B ra u n k o h le n -T a g e b a u b e tr ie b e n “ , e in g e re ic h t vom  V e rfas se r  bei d e r  T echn ischen  
H ochschu le  zu Berlin. A ndre  T e ile  aus d ie se r  A rb e it e rsch e in en  in d e r Z e i t ­
sc h rift  des V. d. I., den Z e itsc h rif te n  „ B rau n k o h le“ , „B e rg b au “ , „ F ö rd ertech n ik  
u nd  F ra c h tv e rk e h r“ und „K ohle und E rz “ .

2) P i e t z  s c h ,  „D ie  B rau n k o h len  D e u tsch la n d s“ , S. 408 u. 409.

Zahlentafel 1. Braunkohlenvorräte der W e lt

Sichere -|- wahrschein­
L a n d liche Vorkommen

Mill. t vH Mill.t vH

A m e r ik a ........................... 3 8 4  9 6 8 9 0 ,7 2  8 1 1 9 0 6 9 3 ,5
E u r o p a ................................ 3 7  3 0 8 8 ,7 4 5  4 9 4 1 ,5
O z e a n ie n ........................... 1 5 6 9 0 ,4 3 6  2 7 0 1,2
A sien .................................... 2 9 7 0 ,1 1 1 1  8 5 1 3 ,7
A f r i k a ................................ 1 5 4 0 ,1 1 0 5 4 0 ,1

G esa m t................................ 4 2 4  2 9 6 1 0 0 ,0 3  0 0 6  5 7 5 1 0 0 ,0

S ich ere  +  w ah rsch e in ­
Land liche V o rk o m m en

M ill. t vH M ill. t vH

Deutsches Reich . . . . 2 2  1 9 4 5 9 ,5 2 2  1 9 4 4 8 ,8
Tschechoslowakei . . . 1 1  7 0 3 3 1 ,4 1 2  1 5 8 2 6 ,7
S ü d s la v ie n ....................... 2  0 8 9 5 ,6 4  6 7 9 1 0 ,3
Spanien ................................ 3 9 4 1 ,0 7 6 7 1 ,7
U n g a rn ................................ 3 0 4 0 ,8 8 2 3 1 ,8
F r a n k r e ic h ....................... 3 0 1 0 ,8 1 6 3 2 3 ,6
Ö sterreich........................... 2 0 0 0 ,6 3 0 1 0 ,6 2
I t a l i e n ................................ 5 3 0 ,2 1 0 1 0 ,2 2
R um änien........................... 4 8 0 ,1 7 3 3 1 ,6 1
Europäisches Rußland . 12 — 1 6 5 8 3 ,6 5
G rie ch en la n d .................. 1 0 — 4 0 0 ,0 9
B u lgar ien ........................... — — 3 5 8 0 ,8 0
Dänem ark........................... — 5 0 0 ,1 1

G esa m t................................ 3 7  3 0 8 1 0 0 ,0 4 5  4 9 4 1 0 0 ,0

Zahlentafel 3. Gegenwärt ig  bekannte abbauwürdige Braunkohlenvorräte In D eutsch land1

W i r k l i c h  g e w i n n b a r e M e n g e n

L a n d
T  a g  e b a u

Anteil am 
R ev ie rv o rra t

Anteil 
am  R eichs. 

T a g eb au
T i e f b a u

A nteil am 
R e v ie rv o rra t

A nteil
am  R eichs- 

T ie fb a u Z u sam m en
in Mill. t vH vH in M ill. t vH vH in M ill. t

O berbayern..................................... — — — 1 7 0 ,0 1 0 0 ,0 1 ,4 1 1 7 0 ,0
O berpfalz......................................... 4 4 ,0 2 3 ,5 0 ,4 0 1 4 3 ,0 7 6 ,5 1 ,1 8 1 8 7 ,0
N iederrhein ..................................... 2 6 4 6 ,0 6 5 ,5 2 3 ,7 5 1 3 8 2 ,0 3 4 ,5 1 2 ,5 4 0 2 8 ,0
W esterw ald ..................................... — — — 1 0 5 ,0 1 0 0 ,0 0 ,7 8 1 0 5 ,0
O b erh essen ..................................... 2 3 ,0 2 9 ,8 0 ,2 1 5 4 ,0 7 0 ,2 0 ,4 5 7 7 ,0
N ie d e r h e s se n ................................ 4 2 ,0 2 5 ,3 0 ,3 8 1 2 3 ,8 7 4 ,7 1 ,0 2 1 6 5 ,8
Magdeburg-Braunschweig . . . 3 3 5 ,0 2 1 ,9 3 ,0 2 1 1 9 8 ,4 7 8 ,1 9 ,9 0 1 5 3 3 ,4
Sachsen-Thüringen....................... 5  3 7 4 ,0 2) 6 7 ,2 4 8 ,3 2  6 1 6 ,0 3 2 ,8 2 1 ,7 1 990,0
L a u sitz .............................................. 2  6 1 0 ,0 3 1 ,6 2 3 ,4 5  6 5 8 ,0 6 8 ,4 4 6 ,0 8 268,0
M itte l-S ch lesien ........................... 0 ,0 9 0 ,1 — 8 1 ,0 9 9 ,9 0 ,6 7 81,09
O d e rb ez irk ..................................... 4 7 ,0 1 0 ,2 0 ,4 2 4 2 0 ,0 8 9 ,8 3 ,4 9 467,0
Norddeutschland........................... 7 ,4 1 5 ,3 0 ,0 7 1 3 4 ,0 9 4 ,7 1 ,1 1 141.41

1 1 1 2 8 ,5 0 4 7 ,8 1 2  0 8 5 ,2 5 2 ,2 23 213,70
*) K l e i n ,  „ H a n d b u c h  fü r  den  K o h len b erg b au “ , 3. Aufl. 1927, S. 264. 2) H ie rzu  k o m m en  noch 3 M rd . t  w a h rsch e in lich e r V o rrä te  im L ande  Sachsen
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]n den G eb ie ten  mit den g rö ß ten  V orrä ten  kann der 
g rö ß te  Teil der  Braunkohle  auch im T a g e b a u  w ir tsch af t ­
lich g ew o n n en  w erden ,  und  zw ar  in Sachsen-T hüringen
23.2 v H  des g e sa m ten  Reichsvorrats ,  in der  Lausitz
11.2 vH ,  am Niederrhe in  11,3 vH und im M ag d eb u rg -  
B raunschw eiger  G eb ie t  1,5 vH.

Geologische Eigenschaften
Das r h e i n i s c h e  Kohlengebiet ,  das in d e r  n ieder-  

rheinischen Bucht liegt, ha t  seine g rö ß ten  z. Z. im Abbau 
befindlichen V orkom m en westlich von Köln in dem  V o r­
geb irge  de r  „Ville“ . Das Braunkohlenflöz  zieht sich d o r t  
in nordwestl icher R ich tung  in einer Breite von 5 bis 7 km 
über 35 bis 40 km hin. Seine M ächtigkeit  b e t r ä g t  im 
Mittel 50 m und  schw ank t  zwischen 22 u nd  100 m. Das 
Flöz führt  im Süden ton ige  Zwischenm itte l  zwischen zwei 
Flözen von 18 m und 4 m Mächtigkeit .  Nach N orden  
zu ve rschw indet  das Mittel,  und d o r t  sind die g ro ß e n  
M ächtigkeiten  festzustellen. Das D eckgeb irge  ist 10 bis 
20 m dick, im Durchschnit t  liegt a lso  ein Deckverhältnis 
von 1 :  3 vor.

Das Gebiet  des mit teldeutschen B raunkoh lenbergbaues  
ist durch das F lußgeb ie t  der  Elbe in zwei Teile  g e tren n t ,  
die geologisch erhebliche Verschiedenheiten  aufweisen .  Das 
G ebiet  w e s t l i c h  d e r  E l b e  u m faß t  die Reviere um 
H elm sted t— M agd eb u rg ,  Bitterfeld—Anhalt,  O b e rrö b lin g en ,  
M e rseb u rg  (im Geiseltal) ,  Halle— Luckenau, M euselwitz— 
Rositz— Borna. Die Vorra tsverhä ltn isse  in diesen G ebieten  
nach e iner Schätzung  von 1924/25 zeigt die^,
Übersicht:

Zahlentafel 4. Abbauwürdige Braunko 
Mitte ldeutschland westl ich  der

Re vi e r

Helmstedt- 
Magdeburg . 

Bitterfeld . . . 
Anhalt . . . .
Merseburg . . 
Oberröblingen .
H a l l e ..................
Luckenau . . . 
Meuselwitz- 

Rositz . . . 
Borna . . . .
Grimma . . . .
Cassel . . . .

V o rrä te  in 
Mill. t

1610

(1000)

8661

(770)

davon  
im T a g e b a u  

M ill. t vH

298

(1000)
5925

(460)

161 37,2

18,5

(100)

68,4

(60)

M äch tig k eit

50 bis 100

5 bis 20 
2 0b isl00  
16 bis 20

10 bis 15

23,1 0 bis 40

70
100

9
100
20
84
68

68
83

14.5
32.5

Das  o s t e l b i s c h e  G eb ie t  en thä l t  B raunkoh lenvor­
kommen in der  Niederlausitz ,  d e r  O berlausi tz  und  im O d e r ­
bezirk um Frankfu r t  a. d. Oder.  In de r  O berlausi tz  und  
im O derbez irk  w ird  die Braunkohle  g roßen te i ls  im T ie f ­
bau g ew o n n en ;  um fangre iche  B ohrungen  in den letzten 
Jahren  haben die Möglichkeit  des T ag e b au b e t r ie b es  auch 
im O d erg eb ie t  gezeigt.

Das H a u p tg ew ich t  der  ostelbischen B raunkoh len fö r­
d e ru n g  liegt jedoch in der  N iederlaus itz  um Senften- 
be rg  bis westlich nach E ls te rw erda  und  Fa lkenberg .  Im 
Senftenberger  Revier liegen un te r  einer 15 bis 36 m hohen  
Abraum decke zwei Flöze von 13 und  22 m M ächtigkeit  
übereinander,  von denen das  Oberf löz  in e tw a  25 Jah ren  
a b g eb a u t  sein wird. D a g eg en  enthält  das Unterflöz  noch 
5224 Mill. t  Kohle. Sehr bedeu tend  sind auch die B raun­
koh lenvorrä te  im Z it tauer  Becken, die  Flözm ächtigkeiten  
von 40 bis 60 m aufweisen. Der  V o r ra t  in der  g anzen  
Oberlausitz ,  von der  das Z it taue r  V orkom m en  e inen e r ­
heblichen Teil ausmacht,  w ird  auf 2729 Mill. t geschätzt ,  
w ovon  1752 Mill. t (63,8 vH) im T a g e b a u  zu gew innen  
sind.

-

_

Abb. 1. Die Braun­
kohlenförderung der 
W e lt  und der Länder
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Förderung
O bw ohl  die sicher geschätz ten  B raunkoh lenvorrä te  

in E u ro p a  der  M e n g e  nach noch  nicht Vio d e r  a m e r i ­
kanischen V orkom m en enthalten ,  w e rd en  die europäischen 
L ager  weit  m ehr  ausg eb eu te t ,  da  d e r  Bedarf  w eit  g rö ß e r  
ist und  die G ew innungsm ögl ichkei ten  e infacher sind. In 
den  Ja h ren  1900 bis 1913 ha t  d ie  B rau n k o h len fö rd eru n g  
in K anada  und  in den  V ere in ig ten  S taaten  keine für die 
W eltkoh lenw ir tschaft  m aß g e b en d e  H ö h e  erreicht.  Von 
da an ist sie ab e r  in Kanada  ziemlich sp ru n g h a f t  'auf 
3 bis 3,4 Mill. t, in den Verein ig ten  S taa ten  e tw as  s t e ­
t ig e r  auf 2,5 Mill. t ges t iegen .  H in te r  d e r  B raunkoh len ­
fö rd e ru n g  in U n g a rn ,  Österreich,  de r  T schechoslow akei  und  
in D eutsch land  stehen die Förderzah len  der  ändern  Länder 
weit  zurück.

Die F ö rd e rm en g e n  aller B raunkohle  fö rd e rn d en  Länder 
äind in Abb. 1 d a r g e s t e l l t 3). W äh re n d  sich die tschechische 
F ö rd e ru n g  in d iesem  Z e i t raum  nur  v e rhä l tn ism äß ig  w en ig  
ä n d er te  und  im D urchschn it t  19 Mill. t  jährlich be tru g ,  
s t ieg  die F ö r d e ru n g  in Deutsch land  fast  von Jah r  zu Jahr  
und  nahm  nu r  in den  Jah ren  ab, in d en en  sie durch  h öhere  
G e w a lt  (Krieg, U m w älzung ,  V e rk ü rzu n g  der  Arbeitszeit ,  
Inflation) beeinf lußt  wurde.  Im Jah re  1928 sind in D eu tsch ­
land 166,224 Mill. t Braunkohle  g e fö rd e r t  w orden ,  das 
sind 78 v H  der  W el t fö rd e ru n g  von 213,543 Mill. t.

Von der  deu tschen  G e sa m tfö rd e ru n g  ist imm er der 
g rö ß te  Teil im T a g e b a u  g ew o n n en  worden. So w urden  
im Ja h re  1920 insgesam t 111,878 Mill. t gefördert .  Davon 
s tam m ten  94,616 Mill. t  (84,8 vH) aus T agebau-B e tr ieben .  
Abb. 2 g ib t  eine Übersicht übe r  die G esam t-  und  T a g e ­
b a u fö rd e ru n g  aus den dem Deutschen  B raunkohlen- 
Industr ie-Verein  angesch lossenen  W e r k e n 4) (das sind fast  
sämtliche m it te ldeutschen).  Auf diesem Bild sind auch die 
jährlichen S a isonschw ankungen  neben  der  s te t ig  a u f ­
s te igenden  F ö rd e rm en g e  zu erkennen.

Verbrauch und Absatz
Die ge fö rd e r te  Rohkohle  w ird  in allen G ebieten  Mitte l­

deu tsch lands  zum  w ei taus  g rö ß te n  Teil  zu Briketts v e r ­
a rbei te t ,  d ad u rch  w ird  sie e rs t  ve rsandfäh ig ,  da  im R oh­
zustand  de r  W asse rg e h a l t  zu g ro ß  ist. Der G e w in n u n g s ­
nachweis  der  dem  D eutschen  B raunkohlen-Industr ie -Verein  
angesch lossenen  W erk e  ist in Zahlentafel  5 zusam m en ­
gefaßt .

Dem nach  ha t  die B r iket thers te llung  zugenom m en,  
die N a ß p reß s te in h ers te l lu n g  d a g e g e n  sich vermindert .

3) Ja h re sb e ric h t fü r  1928/29 d e r  A.-Q. R eichskoh lenverband .
4) J a h re sb e ric h te  des D eu tsch en  B rau n k o h len -In d u strie -V ere in s .

Abb. 2. B raunkohlenförderung aus den dem Deutschen 
Braunkohlen-Industr ie-Verein angesch lossenen 

W erken

G rö ß e r  ist auch die K o k se rz eu g u n g  g e w o rd e n ;  b e so n d e rs  
b em erk en sw er t  ist die V e rzeh n fach u n g  de r  P ro d u k t io n  
an R o h koh len -T rockens taub ,  de r  m ehr  und  m eh r  Absatz  
bei industr ie llen W erk en  findet. Im D eu tsch en  Reich 
ha t  die B r ike t thers te l lung  von 34,2 Mill. t  im Jahre  
1926 auf 36,5 Mill. t  1927 ( +  6,7 v H )  u n d  40,2 Mill. t 
1928 (-)- 10,1 vH )  zugenom m en .

Der S e lbs tverb rauch  de r  W erk e  an  g e f ö rd e r te r  Kohle 
wird  ve ru rsach t  durch  den W ärm e-  und  K ra f tb ed a rf  in 
G ru b e  und Abraum , Brikettfabrik ,  N a ß p reß a n lag e ,  Schw e­
lerei und in den  K raf tw erken  und N e b en b e t r ie b e n ,  Z ah len ­
tafel 6. Danach  ist  festzuste llen,  daß  a b so lu t  u n d  auf die 
F ö r d e ru n g  bezogen ,  de r  V e rb rauch  in G ru b e  u n d  A braum  
zu rückgeht,  in Brikettfabrik  und  Schw elere i  w e g en  der 
h ö h e r  g e w o rd en e n  E rze u g u n g  s te ig t ,  ebenfa lls  in den 
Kraftw erken ,  die h öhere  L eis tungen  b r in g en ,  in den  Naß- 
p reß an lag en  aber  zurückgeht.

Den Absatz  an die V e rb rau ch e r  ü b e rn eh m en  in Mitte l­
deu tsch land  das M itte ldeu tsche  Braunkohlen-Syndikat ,  
Leipzig, und das Oste ib ische  B raunkohlen-Syndika t ,  Berlin, 
im Rheinland das Rheinische B raunkoh len -Synd ika t ,  Köln, 
sowohl fü r  Rohkohle  als auch für Briketts ,  Z ah len ta fel  7.

Klare S te ig e ru n g en  des A bsatzes  sind  im B ahnversand  
— W asserv e rsan d  ist nu r  g an z  v e r sch w in d en d  — bei 
Rohkohle  und  Briketts  und  ebenso  im L an d a b sa tz  fe s t ­
zustellen. W ie  sich de r  B ahnversand-  u n d  L an d ab sa tz  an 
Briketts im Laufe m eh re re r  J a h re  b ew eg t ,  z e ig t  fü r  das 
M itte ldeutsche  B raunkoh len -Synd ika t  Abb. 3. Danach 
sinkt zwischen F e b ru a r  und  April jedes  J a h re s  nach 
Schluß d e r  Kälteperiode  de r  Absatz  m eh r  o d e r  w en ig er  
stark ,  e rho lt  sich ab er  im m er w ied er  d u rch  d ie  S o m m er­
raba tte ,  die bis zum H e rb s t  s tu fenw eise  w ied er  a b g eb a u t

Zahlentafel 5. Gewinnüngsnachweis des Deutschen Braunkohlen-Industr ie-Vere ins

aus Tagebau 
t

F ö r d e r u n g  
aus Tiefbau 

t
zusammen

t

Brikettherstellung

t

Naßpreßstein­
herstellung

t

Kokserzeugung

t

Rohkohlen­
trockenstaub

t

1 9 2 6 /2 7
1 9 2 7 /2 8
1 9 2 8 /2 9

81  8 9 1  1 8 0  
9 2  3 3 4  8 6 9  
9 9  5 8 5  6 1 4

1 4  8 9 6  0 6 4  
1 3  7 4 6  0 1 3  
1 3  8 1 6  9 2 9

9 6  7 8 7  2 4 4  
1 0 6  0 8 0  8 8 2  
1 1 3  4 0 2  5 4 3

2 4  8 6 6  7 1 7  
2 6  4 7 6  6 0 8  
2 8  1 5 1  4 3 5

1 0 8  3 7 0  
6 9  6 3 8  
4 4  0 8 8

4 4 1 2 1 5
4 4 8  8 8 2  
5 2 2  3 0 4

2 9  2 0 8  
1 1 8  6 3 9  
2 9 9  9 4 6

Zahlentafel 6. Selbstverbrauch auf den dem Deutschen Braunkohlen-Industr ie-Verein angehörenden W erken

G ru b e  u. 
G e sa m t 

t

kb raum

je 100 t 
G e sa m tfö rd .

B rik e ttfab r.

V e ra rb e itu n g  | . ,.
s  | je  t  B rik ett

N a ß p re ß a
V e ra rb e itu n g

t

n lage 

V erb r. je  t

Schw ele 

V e ra rb e itg . t

rei
V e rb r . je  t 

Koks

K raftw erk  
u - N eb e n b e tr .

t

1 9 2 6 /2 7
1 9 2 7 /2 8
1 9 2 8 /2 9

1 9 7 8  3 2 6  
1  8 6 0  4 8 0  
1 8 0 0  8 3 4

3 ,5 4
3 ,1 4
2 ,9 6

6 2  3 1 1  7 6 5  
6 7  0 4 4  9 8 8  
7 1  5 2 2  7 1 7

2 .5 0  
2 ,5 2
2 .5 1

1 7 9  5 4 1  
1 1 2  4 9 4  

7 2  8 6 7

1 ,6 6
1 ,6 2
1 ,6 5

1 5 1 9  7 9 2
1  5 8 5  5 5 0
2 0 6 2  1 5 0

3 ,4 4
3 ,5 3
3 ,9 5

14 762 406
17 609 821 
20 298 500



23.  J a h r g .  / H e f t  1
__ - An u a r  m a n

Isermann: Die deutsche Braunkohle 19

Mitte ldeutschen Braunkohlen-Syndikat

Zahlentafel 7. Absatz des Oste ib ischen und des 
M itte ldeutschen Braunkohlen-Syndikats

J a h r

R o h k o h 1 
B ahn- und  , „ , 

W asser- ^  
v e rsa n d  aDsatz 

t  , t

angc-
schloss.
W erk e

t

B
(einschl.

B ahn­
v e rsan d

t

r i k e 11 s 
3ruch und Spänen)

Land- | y  
ahsatz schloss, absatz Wer)(e

t t

1 9 2 6 /2 7
1 9 2 7 /2 8
1 9 2 8 /2 9

1 0 6 0 7 3 8 4  1 3 6 9 9 9 1  
1 1 8 1 9 6 0 4  1 5 0 0 5 0 0  
1 1 8 8 3 1 1 8  1 3 7 1 7 2 8

3 3 8 1 1 7 1
3 1 7 1 2 2 2
3 7 0 9 9 1 4

2 2 4 2 8 2 0 1
2 2 8 5 1 4 7 5
2 2 0 3 0 8 7 4

8 3 0  4 5 1  
9 9 2  2 2 6  

t 0 9 4  6 1 4

4 5 6  6 2 5  
1 6 8 1 2 4  
1 7 9  3 5 6

werden, w obe i  abw echse lnd  d ie  A bsatzkurve  durch  den 
zunehm enden  Bedarf s te ig t  und w eg en  der P re ise rh ö h u n g  
fällt. Eine ganz  b eso n d e rs  auffällige Spitze,  die durch 
die dam al ige  g ro ß e  Kälte he rv o rg e ru fen  ist, weist  der 
Landabsa tz  im F e b ru a r  1929 auf.

Belegschaft, Förderanteil und Löhne
N achdem  schon zu Beginn des 19. Ja h rh u n d er ts  im

K öthener  Revier  bei G e r leb o g k  erstmals  die F ö rd e ru n g  
von B raunkohle  im T a g e b a u  in Angriff  gen o m m en  worden  
war,  k o n n te  in d ieser G e g en d  bis 1885 die  F ö rd e ru n g  ‘
von 13 G ru b e n  auf 900 000 t / J a h r  mit 1100 M ann Beleg­
schaft  g e s te ig e r t  w erden ,  d. h. d e r  Fö rderan te i l  b e t ru g  
820 t je Kopf und Jahr .  Durch Zusam m ensch lüsse  und 
S ti l legungen nahm  die Zahl der  im Betr ieb befindlichen 
W erke  bis 1913 auf 9 ab ;  d a g eg e n  s t ieg  die Jahres le is tung  
weiter  auf 1,5 Mill. t mit  1400 Mann s ta rker  Belegschaft,  
so daß  kurz  vor  dem  Kriege der  Förderan te il  je Kopf
und J a h r  im K öthener  Revier  1070 t  be trug .  Bei dieser
Zahl ist die Belegschaft  fü r  sämtliche N ebenbe tr iebe  
(B rikettfabriken, Schwelereien usw.) mit  eingeschlossen. 
Ganz ähnlich s t ieg  auch de r  Förderan te i l  in den n ieder­
rheinischen und  B itterfelder G ruben ,  Zahlentafel 8.

Im g anzen  D eutschen  Reich w u rd en  aus re inen T a g e ­
bau-Betr ieben  im Jah re  1924 89 047 700 t Braunkohle  mit 
66 412 M ann Belegschaft  (Förderan te i l  1340) und 1925 
93 599 200 t Braunkohle  mit  59 467 Mann Belegschaft  
(Förderan te i l  1570 t) ge fö rder t .  Die m onatliche G e sa m t­
fö rder le is tung ,  die Belegschaftzahlen fü r  Abraum - und 
G ru b en b e tr ieb ,  sowie den  Fö rd e ran te i l  je Kopf u n d  M onat 
auf den m it te ldeu tschen  G ru b en  stellen die in Abb. 4 
bis 6 geze ichneten  Schaulinien d a r 5). In den letzten 
drei Ja h ren  ist dem nach  bei langsam er  S te ig e ru n g  der 
G e sa m tfö rd e ru n g ,  die von den s tän d ig  w iederkehrenden  
S a isonschw ankungen  immer zu gleicher Zeit  beeinflußt 
wird,  die  Belegschaft  d auernd  gesunken  und der  F ö r d e r ­
ante il je M ann  u nd  M ona t  gest iegen.

5) Z. „D ie  B raunkoh le“ , Bd. 23/27 und Ja h re sb e ric h te  des D eu tsch en
B r a u n k o h l e n - I n d u s t r i e - V ereins.

Die E rh ö h u n g  der  G e sa m tfö rd e ru n g  und des F ö r d e r ­
anteils  ist eine Fo lge  der  M echan is ie rung  der  A b ra u m ­
und G ew in n u n g sa rb e i ten  in den G ru b en  und de r  K onzen­
t r ie ru n g  der  B raunkohlenwerke.  Der  B e rgw erksbe tr ieb  ist 
mit maschinellen G ew innungs-  u nd  F ö rd e ran lag en  a u s ­
g e rü s te t  w o rd en ;  dies w ar  zum g ro ß e n  Teil  nu r  dadurch 
möglich, daß die kleinen und sehr  oft  unwirtschaftlich  
a rbeitenden  W erke  von g ro ß en  kapita lk räf tigen  G ese ll­
schaften und Industr iekonzernen  ü be rnom m en  und a u s ­
g eb au t  wurden.

Schon vorher  konnten  sowohl die G e sa m tfö rd e ru n g  
als auch der Förderan te il  je Kopf d e r  Belegschaft  durch  
E rö ffnung  des T ag eb au b e t r ieb es  an Stelle des T iefbaues 
g es te ig e r t  und die A bbauverluste  s ta rk  v e rm inder t  werden. 
Im heu tigen  T ag e b au b e t r ie b  ist der  Abbauverlus t  nu r  noch 
auf 5 bis höchstens 10 vH zu schätzen. Nach der  
S te ige rung  der  F örder le is tung  ist die fast  vollkommene 
Abbaum öglichkeit  de r  Flöze der  zweite  Vorteil  des 
T agebaube tr iebes .  Als d r i t te r  t r i t t  die G e fah ren v e rm in ­
de ru n g  hinzu.

Nachteile sind die A bhängigkei t  von a tm osphärischen  
Einflüssen und die A b raum bew egung .  Die a tm o sp h ä ­
rischen Einflüsse sind für die W irtschaft l ichkeit  des T a g e ­
baubetr iebes,  insbesondere  bei s ta rk  m echanisiertem Be­
trieb, nicht so aussch laggebend  wie die A braum b ew eg u n g ,  
die bei dieser Betr iebsar t  die W irtschaft l ichkeit  g e g en ü b e r  
dem T ie fbau  begrenzt.

Das Verhältnis von A braum decke  zu Flözmächtigkeit ,  
die Z usam m ense tzung  des Deckgebirges ,  die W a s se r ­
fü h ru n g  und  damit  die Standsicherheit  der  Decke und 
des Flözes, die technischen E inrichtungen,  die örtliche 
L ösung  der  A bsetzfrage  sind d ie  Fak to ren ,  die die W ir t ­
schaftlichkeit  beeinflussen. H eu te  liegen die Verhältnisse  
in den deutschen B raunkoh lengruben  so, d a ß  im D u rch ­
schnitt  das Deckverhältnis 2 ,5 :1  b e träg t ,  das b e deu te t  
eine V ersch lech terung  der  geologischen Verhältn isse  g e ­
g en ü b er  1913 um etwa 117 vH  u nd  g e g en ü b e r  1923 
um 35 vH. Dabei w urden  1923 allein im m itteldeutschen 
B raunkoh lenbergbau  e twa 153 Mill. m3 A braum  bew eg t ,  
1928 im ganzen Reich 227 Mill. m3.

Dieser geologisch bed ing ten  V ersch lech te rung  der  
T agebau-V erhä ltn isse  m ußte  eine V e rb es se ru n g  der ma-

Zahlentafel 8. Die Steigerung des Förderante ils

auf den B itte rfe ld er G ru b en im N iederrhe in ischen Bezirk

Ja h r
F ö rd e r­ Ja h r F ö rd e r ­

F ö rd e ru n g B eleg­ anteil F ö rd e ru n g B eleg­ an teil
in 1000 t schaft t/K opf 

u. Jah r
in 1000 t schaft t/K o p f 

u. Ja h r

1 8 4 5 1 1 ,4 9 7 48 2 4 0
1 8 5 0 3 2 ,5 8 1 1 1 2 2 8 3
1 8 5 5 7 3 ,0 4 3 1 9 8 3 6 8
1 8 6 0 1 7 8 ,7 8 1 5 1 6 3 4 7
1 8 6 5 3 4 5 ,0 3 5 6 4 5 5 3 5
1 8 7 0 3 3 8 ,6 8 0 6 5 3 5 1 7
1 8 7 5 6 9 8 ,1 3 4 1 2 3 0 5 6 8
1 8 8 0 8 5 4 ,1 7 7 1 4 7 2 5 8 1
1 8 8 5 1 2 9 2 ,3 0 1 1 9 7 3 6 5 5
1 8 9 0 1 4 8 1 ,3 9 8 2 6 7 3 5 5 5 1 8 9 1 8 4 1 ,0 1 7 7 3 4 7 6
1 8 9 5 1 7 5 9 ,8 4 9 2 4 1 0 7 3 0 1 8 9 5 1 5 5 5 ,0 2 2 9 0 6 7 8
1 9 0 0 2 7 8 2 ,4 4 0 2 7 5 4 1 0 3 0 1 9 0 0 5 1 0 0 ,0 5 0 9 6 1 0 0 0
1 9 0 5 3 1 6 8 ,4 0 9 2 1 8 3 1 4 6 0 1 9 0 5 7 8 9 6 ,0 5 2 8 3 1 4 9 0
1 9 1 0 3 6 4 5 ,1 0 8 2 4 2 9 1 5 0 5 1 9 1 0 12 5 9 7 ,0 8 5 1 0 1 4 7 0
1 9 1 5 4 0 0 0 ,0 0 0 1 9 8 9 2 0 1 0 1 9 1 5 2 0  7 8 8 ,0 9 1 6 5 2 2 8 0
1 9 2 0 7 3 5 8 ,4 2 5 8 6 0 1 8 5 5 1) 1 9 2 0 3 0  2 9 8 ,0 2 3  4 9 3 1 2 9 0 1)
1 9 2 5 — — — 1 9 2 5 3 9  5 2 8 ,0 1 5  6 3 0 2 5 3 0
1 9 2 6 — — — 1 9 2 6 4 0  2 3 6 ,0 1 3  8 1 0 2 9 2 0

J) B eeinflußt durch  S ch ich tverkürzung
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schinellen G ew innung ,  F ö r d e ru n g  und V erk ippung  de r  
A braum m assen  und  eine S te ig e ru n g  des  Förderan te i ls  
g e g en ü b e rg es te l l t  w erden ,  um den  w irtschaftlichen W ir ­
k u n g sg ra d  auf de r  gleichen H öhe  zu halten und so g a r  
noch zu verbessern .  Obgleich  nun die M echan is ie rung  in 
w e i tg eh en d em  M aß e  d u rc h g e fü h r t  w o rd e n  ist, entfallen 
nach e iner B erechnung  von Tübben von  den g esam ten  
Betr iebskosten  eines T a g e b a u w e rk s  noch imm er 64 vH 
auf die F o r tb e w e g u n g  d e r  A braum m assen ,  de r  Rest  auf 
die G ew in n u n g  und  F ö r d e ru n g  der  Kohle und auf N e b e n ­
arbeiten .

W ie sich die Belegschaft  der  B raunkohlenw erke  auf 
Abraum - und  G ru b e n b e t r ieb  verteil t ,  ze ig t  Abb. 5 für 
die dem  Deutschen  Braunkohlen-Industr ie -Verein  a n ­
gesch lossenen  W erke .  In diesen R evieren  w a r  im 
April 1924 die Belegschaft  im A braum  fas t  doppe lt  so 
zahlreich wie im G ru b en b e tr ieb ,  ist ab e r  teils allmählich, 
teils sp ru n g w eise  auf 171 vH  der  G ru b en b e leg sch af t  z u ­
rü ckgegangen .  Das b e deu te t  se lbstvers tändlich  auch eine 
V e r r in g e ru n g  des Kostenanteils  des A brau m b etr ieb es  an 
den G esam tg e s teh u n g sk o s ten  de r  Kohle. Von den K o n ­
ju n k tu rsch w an k u n g en  abgesehen ,  ha t  die Belegschaft  für 
den G ru b e n b e t r ieb  d e m g e g e n ü b e r  nur  sehr unwesentlich  
abgenom m en .

Im rhein ischen Revier  w a r  zeitweise die Belegschaft  
zu 45 vH  auf den A b rau m b etr ieb  und  55 vH  auf den 
G ru b e n b e t r ieb  verteil t ,  ein Zeichen fü r  die güns t ig e ren  
G ew innungsve rhä l tn is se  de r  d o r t ig e n  Braunkohle.

Die Art  der  Arbeit  in ihrer  Beziehung  zur persönlichen 
L eis tung  ha t  bei ve rm e h r te r  V e rw e n d u n g  der  Maschine 
nicht m ehr so ü b e r ra g e n d en  Einfluß auf den A rb e i ts ­
e r trag ,  d. h. den  Förderan te il .  Sie w irk t  sich m ehr in 
der  Leis tung  der  M aschinen, d ag eg e n  w en ig e r  in der  
Leis tung  der  Belegschaft  aus. W eit  m ehr  d a g eg e n  w irkt  
auf den Förderan te i l  je Schicht, je M o n a t  o d e r  je Jah r  
die A rbe i tsdaue r  (Schichtzeit) ,  wie das ja auch deutl ich 
aus d e r  Zahlentafel  8 über  die L e is tung  auf Bitterfelder 
und  n iederrhein ischen  G ru b e n  herv o rg eh t .  Als nach dem  
Kriege die Schichtzeit  von 10 auf 8 Std. h e rab g ese tz t  
w urde ,  fiel die F ö rd e r le i s tu n g  um fast  50 vH ,  und als dann 
im N o v em b er  1923 w ieder  die zehns tünd ige  Arbeitszeit  
e in g e fü h r t  w urde ,  k onn te  d e r  F ö rderan te i l  um die gleiche 
M en g e  w ieder  g e s te ig e r t  werden.

Die Schichtlöhne haben  seit de r  F e s t ig u n g  de r  W ä h ­
r u n g  eine s te igende  T endenz.  Der D urchschnit ts-Sch ich t­
lohn für die e rw achsenen  männlichen Arbeite r  b e tru g  
im April 1924: 4,65 RM, und s t ieg  nach dem  B raun­
kohlenstre ik  im O k to b e r  1927 bis auf 6,42 RM, seitdem 
aberm als  um 11,5 v H  auf 7,16 RM (Abb. 6). Das ist 
eine Fo lge  der  imm er schlechter  w erd en d en  L ebensve r­
hä ltn isse  und  z. T. auch de r  M echan is ie rung  des B erg ­
w erkbetr iebes ,  der  einzelne hochqualifiz ie rte  ang e le rn te  A r­
be ite r  an die Stelle vieler u n g e le rn te r  Arbe itskräf te  g e ­
se tz t  hat.

Verwendung von Maschinen
Um  verg le ichende  B e trach tungen  ü b e r  W eg e  und 

E rfo lge  d e r  M ech an is ie ru n g  anstellen  zu können ,  müssen 
wir  uns m ange ls  U n te r lag en  auf  die  im preuß ischen  
G eb ie t  l iegenden  G ru b e n  beschränken .  Von diesen  ö s t ­
lich und westlich d e r  Elbe, im W es te rw a ld  und links 
des N iederrhe ins  ge legenen  G ru b e n  w u rd e n  die in Z ah len ­
tafel  9 a n g e g e b en e n  M en g en  ge fö rder t .

Die G e sa m tfö rd e ru n g  des  D eu tschen  Reiches b e tru g  in 
d iesen  Ja h ren  139,9 Mill. t, 150,8 Mill. t  u n d  166,2 Mill. t ;

Abb. 5. Monatliche Förder le is tung  je  Mann 
(Tagebau und Abraum betr ieb)

das  Verhältn is  d e s  G eb ie tan te i ls  zur g e sa m te n  R e ichs­
f ö rd e ru n g  ist  also im m er gleich geblieben.  A b g e n o m m e n  
ha t  die Zahl  de r  W erk e  und  die Zahl d e r  b e sc h ä f t ig te n  
Beam ten und  Vollarbeiter.

In den  J a h re n  1926 bis 1927 h a t  d e m n ach  die G e ­
sa m tfö rd e ru n g  um  9,9 v H ,  von  1927 bis 1928 um 10,9 vH  
und  in den  drei  Jah ren  zusam m en  um 22 v H  z u g en o m m e ,

° w k  m  jt_  n k  w m n  k  s r #  #  z t T s P

m  wzi ~m m s

Abb. 6. Durchschnitts löhne fUr A rbe i te r  in Tagebau- 
Grube und Abraum

Abb. 4 bis 6. Förderung, Belegschaftszahlen, Kop f­
le istungen und Löhne auf den dem Deutschen Braun­

koh len-Industr ie-Verein angeschlossenen W erken
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2a] :entafel 9. Braunkohlenförderung in Preußen

Ja h r Zahl
d e r  W erk e

F ö rd e ru n g  

Mill. (

A us T a g e b a u ­
w erken  
Mill. t

B eam te 
und A rb e ite r

1925 280 115,34 104,32 75 102
1927 263 126,66 116,58 71 178
1928 248 140,45 130,3 74 422

Im gleichen G eb ie t  w aren  19266) 3282 Maschinen 
mit 460 682 PS in Betrieb; 1927 fiel die Zahl de r  M a­
schinen auf  3255; ihre  Leis tung  d a g eg e n  s t ieg  um 6,2 vH 
auf 488 556 PS. 192S w a r  die Zahl de r  Maschinen auf 3338 
g ew achsen  mit 533 254 PS, das sind 9,15 vH  m ehr als 
im Vorjahr.  Im ganzen  Z ei t raum  nahm  die Zahl der  
Maschinen um 1,52 vH , die L e is tung  aber  um 15,7 vH zu.

Die Anzahl und  Leis tung  der  Maschinen verteil ten 
sich dabei  nach Zahlentafel  10 auf Abraum - und G ru b e n ­
betrieb.

6) N achw eis d e r  „Z e itsc h rift  f. d. B erg-, H ü tten - u. S alinenw esen  im 
preuß . S ta a te “ , 1927, 3., 1928, 3., 1929, 2. S ta t. Lfg.

Zahlentafel 10. Zahl und Leistung der auf p reu­
ßischen Braunkohlenwerken benutzten Maschinen

Zahl
1926 
| PS Z ahl

19.27
PS Z ahl

1928 
I PS

Abraumbetrieb
Grubenbetrieb

1903
1379

348 643 
112 049

1868
1387

359 956 
128 600

1989
1353

394 705 
138 549

Die L eis tung  der  Maschinen ha t  also im A b ra u m ­
betr ieb  w en iger  zugenom m en (12 vH) als im G r u b e n ­
betrieb  (23,5 vH).  Immer aber w ar  der  A braum betr ieb  
s tä rker  mechanisiert  als der  G ru b en b e tr ieb ,  d e r  nur  33,2, 
35,2 und 35,0 vH der  ge sam ten  v e rw ende ten  L eis tung  
gebrauchte .  Erklärt  w ird  das  damit,  daß  man im A braum  
als unproduktive  A rbeits le is tung schon imm er w ir tsch af t ­
liche Maschinen zu ve rw enden  versuch t  hat,  w äh ren d  der  
G ru b en b e tr ieb  viele Arbeiten aus dem T iefbau  ü be rnom m en  
hat, deren  Unwirtschaftl ichkeit  e rs t  bei h öhe ren  L e is tungs­
fo rderungen  a nerkann t  und  au sgem erz t  wurde.

[462]

Photomontage für technische Werbung?
Von Carl F . R onsdorf, Kassel

1) In H e f t 10 vom  O k to b e r  1029 w ies d e r V erfasse r  
im R ahm en  e in e r A nzeigen-A nalyse fü r  das S o n d erh eft 
d e r  V D I-Z e itsc h r if t  zu r H a u p tta g u n g  K ö n ig sb e rg  1929 
k urz  auf d as  neue  w erb liche  A u sd ru ck sm itte l d e r  P h o to ­
m o n ta g e  hin u n d  b e to n te  den U n tersch ied  zw ischen  d e r
P s e u d o - ( K l e b e - ) M o n t a g e  und d e r  ech ten  L icht-(B elich- 
tu n g s-)M o n ta g e .

Das W o r t  P h o to m o n ta g e  wird  s ta rk  m ißbraucht .  Die 
wilden A usschnit t -O rg ien ,  die diesen Nam en beanspruchen, 
verdienen ihn nicht. Sie sind keine Licht-Kompositionen, 
sondern  K le b e -M o n ta g e n 1).

Die einzig r ichtige  B egriffsbest im m ung der P h o to ­
m ontage  h a t  P .  H ayne  in Scherls  Inform ationen  Nr. 40 
vom D ezem ber  1928 g eg eb en ,  w o  er sie als l ichtbedingte 
Bildkomposition ansprich t  und  h inzufügt ,  daß das Ä tzungs­
oder D ruck-O rig ina l  s te ts  in einer e i n z i g e n  P h o to ­
kopie, nicht in einer Vielheit von Aus­
schnitten besteht .  Ich e rg än ze :  in einer 
Photokopie,  die se lbst  O rig ina l-C harak ter  
besitzt,  nicht aber  den A bzug  einer
Z wischen-Aufnahm e nach einer Klebe-
Retusche darstell t.

Die Kleberei flaut g lücklicherweise  be ­
reits w ieder  ab ;  die L ich t-M ontage  d a ­
gegen  ist  noch län g s t  nicht voll entwickelt.
M an kann ihr eine g ro ß e  Z ukunf t  für  das 
W erbew esen  zusprechen ,  vo rausgese tz t ,
daß sich K önner  finden, die ihre M ögl ich ­
keiten auszuschöpfen  verstehen.

Die L ich tm on tage  jedenfalls ist es, die 
erst e igentlich jene se l tsam en Reize im 
Ine inandergehen  der  T ö n u n g en ,  im Ver­
laufen und Sich-Überschneiden der  Bild­
teile vermittelt ,  die den u n g e h eu re n  Auf­
m erksam kei tsw er t  de r  P h o to m o n ta g e  a u s ­
machen. H ayne  s a g t  d a rü b e r  a. a. O.:
„Diese W eichheit  de r  K onturen ,  die bei 
der echten  P h o to m o n ta g e  so anziehend 
wirkt,  d iese  D uf t igke it  des Lichterspiels  
infolge der  gem inde rten  Lichtempfindlich-

keit, fehlt  eben den K lebem ontagen  und  läßt sie de s ­
halb des Schmelzes ba r  sein, durch  den künstlerische 
In tens itä t  geschaffen w ird .“

Abb. 1. 
Prospekt für 
Motor-Tandem- 
Walzen

(Das O rig in a l ist zw e i­
fa rb ig  und 20 X  24,5 cm 

groß)



Abb. 2. Dampf-Straßenwalzen
(Das O rig in a l isl zroeiseitig, steht fre i und ist 3?,3 X  24 cm groß)

Dem  W erb e r  d r ä n g t  sich hier eine — cum g ra n o  
salis zu ve rs tehende  — Parallele  zum A nzeigenw esen  
auf. W ie  die kalte V is i tenkarten-A nzeige  von  G e d a n k e n ­
a rm u t  und  L ieblosigkeit  zeug t ,  die V erkaufs -A n­
zeige h in g eg e n  G ed an k en  und  liebevolles E ind ringen  in 
den Stoff ve r lang t,  da fü r  aber  auch „ T ie fen w irk u n g “ 
verspricht ,  so  ist das einfache Lichtbild oft  eine m an g e l ­
hafte , w irk u n g ssch w ach e  „ I llus tra t ion“ , w ä h ren d  die Licht­
m o n ta g e  das W esen t l iche  he rausa rbe ite t ,  gleichsam die V e r ­
kaufspunkte  in das vo r te i lhaf tes te  „Licht“ rückt.

An H a n d  e in ige r  Beispiele von L ich tm ontagen  aus 
m einer  e igenen  industr ie l len  W erb e tä t ig k e i t  m öchte  ich 
ve rsuchen  zu form ulie ren ,  ob  und  inwiew eit  die echte 
P h o to m o n ta g e  fü r  die technische W e rb u n g  gee ig n e t  ist 
u nd  w a s  m an  von einer w e rb ew irk sam e n  technischen 
P h o to m o n ta g e  fo rdern  m uß .  V orher  will ich jedoch kurz 
die Hilfsmittel  nennen ,  die dem  Lich tkom ponisten  zur 
E rze u g u n g  des Rohbildes u nd  zu dessen  V ervo l lkom m nung 
in w erbe-  und  rep rodu k t io n s tech n isch er  Hinsicht  zur V e r ­
f ü g u n g  stehen.

P h o to m o n ta g e n  en ts teh en  e n tw ed e r  durch  Ine inander­
be lichten  v e rsch ied en e r  O b jek te  auf e i n e r P la tte  o d e r  durch 
Z u sa m m e n k o p ie ren  v e rsch ied en e r  N eg a t iv e  auf e i n e m  
Papier .  Die zweite  Art ist auss ich ts re icher  und  sicherer, 
in den  meisten  Fällen auch  praktisch  allein möglich.

Die Hilfsmittel  s ind:
1. Die  M ehrfach -A ufnahm e auf e ine r  P la tte  (auch dann, 

w en n  diese P la t te  se lbst  w ieder  n u r  einen Teil  e iner 
g rö ß e re n  M o n ta g e  bilden soll);

2. Das P h o to g ra m m ,  evtl. mit  Z w isch en u m k eh ru n g ,  je 
nach d e r  e r s t r e b te n  Positiv-  o d e r  N e g a t iv w irk u n g  (vgl. 
d a rü b e r :  J a n  Tschichold, „N eu e  T y p o g ra p h ie “ );

3. Die V ersch iedenhei t  der  E xp o s i t io n sze iten ;
4. Die Versch iedenheit  des  G rö ß e n g r a d e s ;
5. Die Se i tenverkehrthe i t ;
6. Die p h o to g rap h isch en  T ricks  de r  S i lhouetten-  oder 

V e rlaufschab lon ie rung ,  de r  a u sg e k ra tz te n  Schicht, die 
A n w en d u n g  von Mattlack ,  L asu rfa rbe  o d e r  l ich tverm in­
d e rn d en  Folien;

7. Das D rehen  ode r  Schrägste l len  von Bildteilen; bei der 
M ehrfachaufnahm e  durch  en tsp rec h en d e  S te l lung  der . 
O bjekte ,  beim Z u sa m m e n k o p ie ren  du rch  D rehbarke i t  
der  P ro jek tionsf läche ;

8. Die G raphik ,  und  zw ar  in G e s ta l t  von
a) Schriftsatz o d e r  g eze ichne te r  Schrift,
b) zeichnerischer E n tw u rfsa rb e i t ;

9. Die H inzunahm e  von R aum e lem en ten ,  und  zw ar  in 
G esta l t  von
a) Linien o d e r  ändern  g eo m e tr i s ch e n  Fo rm en ,
b) Füllmaterial  o rn am e n ta len  o d e r  s t im m u n g s-u n te r -  

s tü tzenden  C h a rak te rs ;

10. Die Retusche.

N un zu den Beispielen.

Abb. 1 ze ig t  die V ord e rse i te  eines P ro s p e k te s  für 
M o to r-T an d em -W alzen .  Diese  L ich tm o n tag e  ist  m. W. 
die erste ,  die zur W e r b u n g  für  eine M asch ine  v e rö f fe n t ­
licht w o rd e n  ist. Sie ist in der  Ü b e rsch n e id u n g  und 
S chrägs te l lung  b eso n d e rs  kühn  u n d  ha t  s ta rk  gew irk t .  
Ich mache  jedoch  d a rau f  a u fm erk sam ,  daß  diese e tw as  
ex trem e  A usdrucksw eise  G efah ren q u e llen  hinsichtlich der  
fünf am Schlüsse d ieses Berichtes  a u fges te l l ten  F o r d e r u n ­
gen  b irg t.  Abb. 2 ist  jedenfalls  d an k  b eso n d e rs  g lück­
licher G l ied e ru n g  übersichtl icher,  o b w o h l  sie aus weit  m eh r  
T e i lbe l ich tungen  besteh t .
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Abb. 3. Maffei-Schnell-Zugwagen mit Vorbau- 
SchneepflUgen

W ie sich die M otive  de r  H ä u fu n g  und R eihung  p h o to ­
m o n tie ren  lassen, ze ig t  die rein i llustra tiv  gedach te  Abb. 3- 
Die ins t ruk tivs te  u nd  in der  E n ts te h u n g  m ühevolls te  M o n ­
tag e  ist ab e r  die auf Abb. 4.
Sie bes teh t  aus 17 T ei lbe l ich tun ­
gen und  ha t  den  W e g  über  eine 
p h o to g rap h isc h e  Z w isc h e n re p ro ­
duktion  g em ach t ,  die die e inzelnen 
Schaufeln noch  nicht enthielt .  A n­
schaulichkeit,  Logik, E in d r in g ­
lichkeit und  A u g e n fü h ru n g  —
S-Form — sind hier b esonders  
bem erkensw ert .

Diese  Beispiele zeigen, daß  das 
Spezia lgebiet de r  T echnik  in der 
L ichtkomposit ion  ein zei tgem äßes ,  
werblich w irk sam es  u n d  sowohl 
der G rap h ik  wie  de r  einfachen 
P h o to g rap h ie  an Ü b e rzeu g u n g s­
treue und  A u fm erksam ke itsw er t  
überlegenes  A usdrucksm itte l  g e ­
funden hat,  und  zw ar  durch  Z u ­
sam m enw irken  fo lgender  F a k ­
toren (IT. Goldschmidt: „ P h o to ­
m o n tag e“ Reklame 1928,
S. 820 ff.):

1. H erausschälen  des M arkan ten  
allein;

2. K om bination  der  m arkan ten  
Elem ente  zu einem G e sa m t­
eindruck ;

3. S te ig e ru n g  der  Lebensechthe it  
(„po tenzier te  Sachlichkeit“ ) ;

4. Illusion e iner Perspek t ive  (bis 
zur „überrea len  P las t ik“ );

5. Ausdrucksvolle re  A tm osphäre  
des G esam tb i ldes  als bei 
g raph ischen  E ntw ürfen .

Als W erbe le i te r  eines g ro ß e n
Industr iekonzerns  m öchte  ich 
diesen Bericht nicht beschließen, 
ohne einige F o rd e ru n g en  zu fo r ­
mulieren, die m eine r  Ansicht nach 
durch  P h o to m o n ta g e n  für tech ­
nische E rzeugnisse erfüllt  w erden  
m üssen. Eine L ichtmontage ,  die 
für  technische  Fabrika te  wirksam 
w e rd en  soll, muß nach fo lgenden  
G esichtspunkten a n g e leg t  sein:

1. Die Photo-Bildteile  m üssen  sich in ihrem Durch- 
und  Ineinander so  zum G esam tb ild  fügen ,  daß  die 
Vollkomposition auf den ersten  Blick klar übers ich t­
lich ist.

2. Die G esam tkom posi t ion  darf  durch zusätzliche Ele­
m ente ,  wie Schrift,  Z e ich n u n g  usw. im Notfall  e r ­
gänzt,  keinesfalls aber unruh ig ,  unklar  ode r  g a r  wirr  
gem acht  werden.

3. N ich tsdes tow eniger  soll das G anze  originell und ästhe- 
voll befriedigend sein.

4. Alle Bild- und Zusatzteile  m üssen  in ein rhy thm isches 
G anzes optisch (blickführend) zusamm enklingen.

5. Alle Bild- und Zusatzteile  m üssen  in ein gedankliches 
Ganzes logisch zusammenklingen.

E M S 3

Abb. 4. Schaufelherstellung für Turbinen
(Das O rig ina l ist zm eifarbig, freistehend und 21 X  28 cm groß)
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Die deutsche Konjunktur am Jahresende 1929
Es g ew in n t  den Anschein, daß  mit  dem  A usklang  des 

Jah re s  1929 auch ein Konjunkturkreis lauf  sich se inem A b­
schluß nähert ,  de r  uns eine Reihe schw erer  E n ttäu sch u n g en  
und E rsch ü t te ru n g en  g eb rach t  hat.  Seinen beg in n en d en  
Abschluß g lauben  w ir  dar in  zu erkennen ,  daß  d ie jenigen 
Kennzeichen, die jede w irtschaftliche Krise begleiten,  seit 
e in iger  Z e i t  zum Stillstand g ekom m en ,  ja leicht zum 
N ach g eb en  g e n e ig t  sind. Deutlich w ird  dies beso n d e rs  
bei der  B e trach tu n g  des H a rv a rd b a ro m e te rs  Abb. 1.

Das parallele Abgle iten  d e r  drei Kurven  des  Effekten-, 
W aren -  und  G eldm ark tes  is t  s te ts  de r  A usk lang  einer 
k risenhaft  zugesp itz ten  Periode. D e r  U m fa n g  de r  g e ­
sam ten  W ir tsch af ts tä t ig k e it  w ird  g e r in g e r :  es v e r ­
m inder t  sich d e r  Geldbedarf ,  d a  die W aren p re ise  sinken,

die U m sä tze  zusam m enschrum pfen ,  d e r  B e sc h ä f t ig u n g s ­
g ra d  nachläßt.  A ber  noch las te t  der  Druck h o h e r  Z in s ­
sätze  aut  jedem U n te rn eh m en ,  und so  w eichen  die A kt ien ­
kurse  w eite r ,  zumal sich berei ts  d ie  jü n g s ten  Zeiten  g e ­
r ingeren  E r t ra g es  in den  D iv idenden  o d e r  ihren S ch ä tzu n ­
gen  se i tens der  Kapi ta lgeber  auszuw irken  beg innen .  W ie  
stets ,  m uß de r  M ark t  de r  K o n su m g ii te r  als e rs te r  zu 
d a u e rn d e n  P re i s e rm ä ß ig u n g e n  sch re i ten :  die Spanne
zwischen Konsum- und P ro d u k t io n sg ü te rp re isen  v e r r in g e r t  
sich langsam , ab er  s te t ig  (Abb. 2).

Die V ersch lech te ru n g  des industr ie llen  B esch ä f t ig u n g s ­
g rad es  w ird  in e iner  durch  B e vö lke rungszunahm e  wach-

Abb. 4. Vorhandene und in B e tr ieb  befindliche 
deutsche Hochöfen

Konsumgüter

Abb. 1. Deutsches Harvardbarom eter 1926 bis 1929
A — A ktien index (1926  Frankf. Zeitung, ab 1927 Berl. Tagebl.)

W =  G roßhandels-W arenindex (neuer Index des S ta tis t. Reichsamts) 
G =  M ittlere  B erliner Bankgeldsätze (berechnet nach Angaben des 

Berliner Tageblatts)

Abb. 6. A rbe its täg l iche  Wagengestelluna
der Reichsbahn

a =  absolute Z iffern , b =  nach A usschaltung derS a isonschw ankunyon

Abb. 5. A rbe its täg l iche  S te inkoh len förderung und 
Kokserzeugung im Ruhrgebiet 1926 bis 1929. 

W ochendurchschn itte

des

720,
|RT 534Z2.1

Abb. 2. Konsum- und Produktionsgüter index 
Stat ist ischen Reichsamts

vorhandene Hochöfen

Hochöfen in Betrieb
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Abb. 3. Produktions-Indexzif fer des Instituts 
für Konjunkturforschung
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senden  W ir tschaf t  niemals g en au  durch die absoluten  
Z iffern  de r  P ro d u k t io n  w iedergegeben .  Das Bild v e r ­
w isch t  sich fe rn e r  in einer W irtschaft ,  die — wie die 
d eu tsch e  — in den Jah ren  eines W iederau fbaues  der 
A u ß en m ärk te  steht.  So ist der  noch im m er hohe  Stand 
des P ro d u k t io n s in d ex  (Abb. 3) zu erklären, de r  e rläutert  
w e rd en  m uß durch  die Berichte der  einzelnen ü e w e r b e -  
zweige,  d ie  fa s t  d u rc h w eg  von verschlechtertem  Absatz 
erzählen,  u n d  de r  örtlichen Arbeitsm ärk te ,  auf denen 
die E rw erbs los igke i t  w e i te r  übe r  das sa isonübliche Maß 
hinaus zunimmt. V erhä l tn ism äß ig  stabil  sind d ie  Be­
d in g u n g en  in den Schlüsselindustr ien; die Zahl der  in 
Betr ieb befindlichen Hochöfen  ist fast  u n v e rän d e r t  in den 
letzten M o n a ten  (Abb. 4), w ä h ren d  man veral te te  A n­
lagen aussche ide t  und so  die Zahl der  vo rh an d en en  H o ch ­
öfen d au e rn d  verm indert .

Ausgesp rochen  g u t  sind die Förderziffe rn  von Kohle 
im R uhrbezirk  und die K o k serzeu g u n g  d o r tse lb s t  (Abb. 5); 
hier sind Spitzen erreicht,  die nu r  von den Z iffern w ährend  
des g ro ß e n  englischen B ergarbe ite rs t re ikes  1926 ü b e r ­
boten w erden ,  und  auch die H a ld en b es tän d e  weisen keinen 
ungebührlichen  Z u w ach s  auf. — A ber  diese  W er te  stehen 
vereinzelt.  Die W a g e n g es te l lu n g  de r  E isenbahn  sinkt 
(Abb. 6), und  das ist  b e so n d e rs  bem erkensw er t ,  da  auch 
dieses Kennzeichen zweife lsohne s ta rk  u n te r  dem  Einfluß 
natürlichen W ac h s tu m s  steht.  Es sinken d ie  W echse l­
ziehungen, es sinken die W irtschaf tsk red i te  d e r  Noten-

Abb. 7. W irtschaftskred ite  der Notenbanken

banken (Abb. 7), und es sinken besonders  die Oeldsätze,  
und das zu e iner Jahreszeit,  in der  an den  Geldmarkt,  
zumal in Krisenzeiten, die höchsten  A nsprüche  gestell t  
zu w erden  pflegen.

W äh ren d  des Druckes dieser Zeilen t a g t  die H a ag e r  
Konferenz, von der  sich Deutschland d ie  endgült ige  L iqu i­
dation  einer durch äußeren  und  polit ischen Druck v e r ­
schlechterten W irtschafts lage  verspricht.  Bring t  sie b e ­
fr ied igende  Beschlüsse, so w ürden  sie in eine Zei tspanne  
fallen, bei der die natürlichen organ ischen  V orausse tzun­
gen einer E n tsp an n u n g  g eg eb e n  wären.

B ra sch . [ 5 3 4 ]

D ie T agesberich tersta ttung  über alle m ichtigen Fragen der industrie llen  W irtschaft, insbesondere über die  
K o n ju n k tu r  der E in ze lindustrien , über den G eld- u nd  K a p ita lm a rk t erfo lg t w öchentlich in der W irtscha fts­
beilage der „ V D l-N a ch rich ten “. D ie W irtschaftsbeilage der „V D I-N achrich ten“ en th ä lt auch eine u m ­
fassende P reis ta fe l fü r  die w ich tigsten  die In d u s tr ie  in teressierenden G runderzeugnisse  der deutschen W irtschaft.

¡Industrielle Werkleitung

Handbuch für industrielle Werkleitung. Berech­
t igte  deu tsche  A u sg ab e  des M a n ag em en ts  H a ndbook  von 
L. P. A lfo rd  u nd  dessen  M itarbe i te rn .  Im A ufträge  des 
Vereines deu tsche r  Ingen ieure  bearbe ite t  von F r. F rö ­
lich. Berlin 1929, V D I-V erlag  G . m . b . H .  Preis 65 RM 
(für V D l-M itg l ieder  58,50 RM).

Es ist  schwierig ,  in e i n e m  deu tschen  W ort  eine 
Überse tzung des Begriffes „ M a n a g e m e n t“ zu geben .  Der 
„ M an ag e r“ ist  in einem U n te rn eh m en  — gleich welcher 
Art — derjen ige ,  de r  für  ein re ibungsfre ies ,  z ie lbewußtes 
Z usam m enarbe iten  aller Glieder zur E rzie lung  des bes t ­
möglichen wirtschaft l ichen Erfo lges zu so rg en  hat.  M a rk t ­
un tersuchung ,  Einkauf,  Fe r t ig u n g ,  W erb u n g ,  V erkauf sind 
die H a u p tg ru p p e n  des G eschäf tsbe tr iebes ;  Betriebsrech- 
n ung  und  -Statistik sow ie  B uchhaltung  sind die w ich ­
t igs ten  Hilfsmittel  des M a n ag ers .  D a  das „M anagem en ts  
H an d b o o k “ in se inen Beispielen g röß ten te i ls  P ro d u k t io n s ­
betr iebe b ehande lt  und  in se inem Aufbau im wesentlichen 
aut diese zugeschn i t ten  ist, g ib t  de r  für die deutsche 
A usgabe  g ew äh l te  T ite l  „ H an d b u c h  für industrie lle  W erk ­
le itung“ eine richtige  V ors te l lung  des zu e rw ar tenden  
Inhaltes.

M it  aller Deutlichkeit  m uß hier be to n t  w erden ,  daß 
unter  „ P ro d u k t io n sb e t r ieb e n “ nicht nur  der M asch inen ­
bau u n d  die m eta l lvera rbe i tenden  Betriebe zu verstehen 
sind, wie es de r  deu tsche  S prachgebrauch  nur  zu gern  
tut.  W en ig s ten s  eb en so  bedeu tungsvol l ,  w enn  nicht w ich­
tiger, sind die Betriebe zur H ers te l lung  von V erb rau ch s­
gü tern  wie Kleidung (Konfek tionsindustr ie) ,  Lebensmitteln ,  
Büchern, Z e i tu n g en  und  Zeitschrif ten  (D ruckere igew erbe)  
usw., um nur  einige de r  bed eu ten d s ten  Z w e ig e  zu nennen. 
G e rade  h ier  liegen in D eutsch land  noch g roße ,  bisher 
kaum a n g e rü h r te  G ebiete  für  die T ä t ig k e i t  des im „ M a ­
n a g em en t“ geschulten  Ingenieurs.

Bei u n s  in Deutsch land  b e g e g n e t  m an selbst bei 
m aß g e b en d e n  P e rso n e n  nur  zu häufig  noch der  Ansicht , 
die W erkleitung im oben  an g ed eu te ten  Sinne sei eine 
Sache des Instinkts, des F ingersp itzengefüh ls .  D e r  W e rk ­
leiter m üsse zur Erfü llung  dieser A ufgabe  g eb o ren  sein; 
d u rch  B elehrung und E rz iehung  lasse  sich diese Be­
fäh igung nicht vermitte ln .  Der W er t  der  E inzelpersönlich­
keit  mit solchen F ü h re re igenschaf ten  soll hier ke inesw egs  
ve rk le ine r t  w erden .  Aber die g ro ß e  B edeu tung  des v o r ­

liegenden Buches liegt darin, daß  es W eg e  ze ig t  zu einer 
p l a n v o l l e n  D u rch fü h ru n g  der  verb indenden  A ufgaben  
der  W erk le i tungsab te i lung  (m anagem en t  divis ion) durch  
E rfassung  der  G esch äf tsv o rg än g e  in Zahlen, de ren  O r d ­
n u n g  die G rund lagen  liefert,  auf denen die Entschei­
d u n g en  aufzubauen sind.

Besondere  B each tung  verd ien t  in dieser R ichtung der 
Abschnitt  „ V erw al tu n g sg ru n d lag en “ . Er g ib t eine A n ­
leitung, die Entw icklung und  den  w irtschaftlichen Erfolg 
eines U n te rnehm ens durch Verhältnisziffern darzuste llen 
u nd  fort laufend nachzuprüfen , vor allem auch die V e r ­
hältnisziffern als Verg le ichsm aßstab  für U n te rn eh m u n g en  
gleicher Art  und  des  gleichen G ew erb ezw e ig es  zu b e ­
nutzen. Diese Ziffern b r ingen  die wich tigsten  Zahlen  
eines Geschäftsberichtes ,  also Umsatz,  Anlagekapita l,  Be­
triebskapital,  Gem einkosten ,  Kapita lum schlag  usw.,  m it ­
e inander in Beziehung. Die Richtlinien für die Auf­
ste llung und A usw er tu n g  solcher Verhältnisziffern, wie 
sie von der amerikanischen Betriebswissenschaft  a u s g e ­
arbei te t  sind, w e rden  auch für deu tsche  Betriebe mit 
Nutzen a u sw er tb a r  sein. Der  G edanke  der V erhä l tn is­
ziffern ha t  bereits  im neueren  deu tschen  b e tr ieb sw issen ­
schaft lichen Schrifttum E in g a n g  gefunden.

Auf den Inhalt  de r  30 Abschnit te  des Buches a u s ­
führlicher einzugehen, verbie te t  der  hier ve r fügbare  Raum. 
Neben  den wichtigsten  rein technischen F rag en  wie  E n t ­
w urf  und  Instandhal tung  von Fabrikan lagen ,  F ö rderw esen ,  
F e r t igungskontro l le ,  Arbeits tudien, W erk zeu g v e rw a ltu n g  
und  ähnliches n imm t einen bre iten  Raum die E rö r te ru n g  
betr iebswirtschaftlicher F rag en  ein. Dahin g eh ö ren :  Se lbst­
k o s ten rechnung  und  U n te rsu ch u n g  der  K o s ten sch w an k u n ­
gen, M ark terfo rschung ,  B u dge tie rung  usw.,  fe rne r  Ver- 
sicherungs- und  Bankwesen, Rechtsform en des E igentums,  
Persona lange legenhei ten  u. a.

D er  einzelne Abschnitt  w ird  dem deu tschen  S o n d e r ­
fachm ann nu r  selten e tw as  grundsä tzl ich  N eues  bieten 
können. Das l iegt auch nicht in der  Absicht der  Verfasser 
dieses Handbuches,  das nicht der  F o r sch u n g  dienen, so n ­
dern  helfen will, die in m ühevoller  Arbeit  g e w o n n en e n  
be tr iebswissenschaftl ichen Kenntnisse  bei de r  L ösung  der 
A ufgaben  der  W erk le i tung  zur prak tischen  A n w en d u n g  
zu br ingen.  Die Verfasser der  einzelnen Abschnit te  sind 
an m aß g eb en d e r  und e influßreicher Stelle s tehende  M änner  
des amerikanischen W irtschafts lebens ,  die in ihrer  T ä t ig ­
keit  bewiesen haben, daß sie das von  ihnen behande lte  
G eb ie t  auch praktisch beherrschen.

Enäsi
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Die A usdrucksw eise  w ird  m anchem  Leser vielleicht 
e tw as  e lem en ta r  erscheinen. Aber  auch das kann  als 
Vorteil  g e w e r te t  w e rden ,  w en n  m an  bedenk t ,  wie  durch  
e ine e infache A usdrucksw eise  verwickelte  V o rg ä n g e  dem 
V ers tändn is  n ä h e rg e b ra c h t  w e rd en  können. Es handel t  
sich in d iesem  Buch nicht da rum ,  T h eo r ien  zu entwickeln,  
so n d e rn  d e r  P rak t ik e r  soll das Buch bei d e r  F ü h ru n g  
se ines Betriebes benu tzen  u n d  zu R ate  ziehen.

Die N a c h a h m u n g  am erikan ischer  W irtsch af tsv e rfah ren  
ist  in D eu tsch land  viel e rö r te r t  u n d  auch of t  be sp ö t te l t  
w o rd en ,  u n d  auch d iesem  Buch w e rd en  V o rw ü rfe  in d ieser 
R ich tung  nicht e rsp a r t  bleiben. T ro tzd em  ist  es zu b e ­
g rü ß en ,  daß  g e rad e  dieses W erk  je tz t  in deu tsche r  Sprache 
vorl ieg t ,  denn  es d ien t  e iner A ufgabe,  in d e ren  D iens t  sich 
auch de r  Verein deu tsche r  Ingen ieu re  und  g e rad e  diese 
Z eitschrif t  geste l l t  h a b en :  der  E rz ieh u n g  des Ingen ieu rs  zu 
w irtschaft l ichem  Denken .  Häneke. [527]

Wirtschaftsgeographie

Deutscher Wirtschaftsatlas. Von P rof. D r. E rn st 
ließ en . H e r a u s g e g e b e n  vom  R eichsverband  d e r  D e u t ­
schen Industr ie  m it  einem V o rw o r t  von  Dr. Albert  Vogler.  
170 K arten  in m eh rfa rb ig em  S te indruck  auf .170 Blättern. 
Berlin 1929, R e im ar H o b b in g .  P re is  90 RM.

D as verdienstvolle  W erk  von  P ro f. D r. E rn st lie ß e n ,  
des  W ir tsc h a f t sg e o g ra p h en  de r  H andelshochschu le  Berlin, 
l ieg t  nu n m eh r ,  nachdem  d e r  e rs te  Teil  im F rü h ja h r  dieses 
Jah re s  ersch ienen  war ,  vollendet  vor. Die B ed eu tu n g  des 
W erk e s  w ird  schon allein durch  d ie  be iden  U m stän d e

un ters tr ichen ,  d a ß  d e r  R e ichsverband  d e r  D eu tsch en  In ­
d u s tr ie  d ie  H e r a u s g a b e  ü b e rn o m m en  hat,  u n d  d a ß  D r. 
A lbert Vogler sich be re i t  fand, d a s  V o rw o r t  d a zu  zu
schreiben.

So in te ressan t  s ta tis t ische  A n g ab en  auch sind, so 
leiden alle b ishe r igen  s ta tis t ischen  Z u sa m m e n s te l lu n g e n  
daran ,  d a ß  die schw er  lesbaren  T ab e llen w erk e  o h n e  e r ­
m üden d e  E r läu te ru n g e n  kaum  n u tz b a r  g e m a ch t  w e rd en  
können. E rs t  durch  d ie  g rap h isch en  D ars te l lu n g en  hat 
de r  In g en ieu r  d e n  W e g  be tre ten ,  d u rc h  e ine  fü r  die 
Allgem einheit  verständ liche  Sprache  sich an d e n  g ro ß en  
Kreis d e r  In te re ssen ten  zu w enden .  Es m u ß  P rof. D r. 
l ie ß e n  hoch  a n g e re ch n e t  w e rd en ,  daß  er auf  dem  G e ­
b iete  de r  W ir tschaf tss ta t is t ik  auf  d iesem  W e g  w e i te r ­
g esch ri t ten  ist  und  durch  seine  E inheits lin ien  mit einer 
g an z  au ß ero rd en tl ich en  Anschaulichkeit  u n d  G en au ig k e it  
es e rmöglicht ,  fü r  d ie  v e rsch iedens ten  G ü te r  m it  einem 
Blick die V erhältn isse  zu überschauen .  Nicht  g e r in g e re  
A n e rk en n u n g  m uß m an  a b e r  auch d em  V er lag  zollen für 
d ie  m u s te rg ü l t ig e  A u s fü h ru n g  d ieses  g an zen  Karten- 
materiá ls ,  die als M uste rbe isp ie l  für  den  h o h en  Stand der 
g rap h isch en  Techn ik  a n g eseh en  w e rd en  darf.

W ie  P rof. l ie ß e n  im V o rw o r t  au sfü h r t ,  s ind  die 
e rs ten  Karten  zu diesem  Atlas im Ja h re  1917, als in de r  
w issenschaftl ichen Kom m ission  beim  K r ieg sam t  d ie  Be­
w e g u n g  von  Koks und  E isenerz  zw ischen  d em  R u h r­
geb ie t  und  L o th r in g en  u n te rsu ch t  w e rd en  sollte, en t­
standen .  D urch  das von  ihm e r fu n d e n e  Sys tem  d e r  V er­
kehrsl in ien  g e la n g  es P rof. Tießen, au f  G r u n d  de r  
R e ichsverkehrss ta t is t ik  den  T r a n s p o r t  d e r  b e d eu ten d s ten

'K arte  69"

Wert und Bedeutung der Preise:

Deutschlands Ausfuhr 
in elektrotechnischen Erzeugnissen 19Z7

nach Werten
Q uelle: S ta tis tisch e s  Jahrbuch fü r  das Deutsche Reich 1928, S232.

Die Kreisgröße 1927zu 1913 s te llt 
das Verhältnis der Werte dar 

im  Maßstab • 1 mm Durchmesser 
=  15M/H.RJ1.

Deutschlands ^  ^
Qesamtausfuhr 326,57 M illio n e n  n.M .

Größenstufen der Auslandskreise:
bis 2,5 Mill. M. 2,5 bis 5MiII. M. 5bis10MiH.M.

o O
lObisZOMiHJi.o

Die Zahl fü r 1913 be- 
zieht sich a u f das ganze 
damalige Gebiet des 

Deutschen Reiches

Wert der Linien: 
b is 1 M ill. R. M.

1 -  2 "  *

2 ■ 3 • *  usvtr.

a ns ta tt toDoppelliniei 
-2 0  MiH.R.M.)

Transporte u n te r 0,25M illR ./l.jä h rlic h  
s in d  n ich t aufgenommen

Dte Angaben nach Ländern erfassen zusammen 
97,7 v  H undert des Gesamt-Ausfuhrwertes. 

Die Ausfuhr in  elektrischen Maschinen (1927: 
72p M ill. R M.) is t n icht aufgenommen.

Die E infuhr in  e/ekfrotechnischen Erzeugnissen 
bew ertete sich  1927a u f 23,3 M ill. R M.

V e r la g  von R e im a r  H ob b in g U B e r |¡n 5 ^ ß l

Abb. 1. Be ispie l e iner Karte aus dem Tiessen-Atlas, d ie für d ie W iedergabe  in unserer Ze itsch r i f t  
umgezeichnet wurde. (Die Orig inalgröße der Karte  ist 2 3 x 1 9 ,5  cm)
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G ü te r  (B rennstoffe ,  Metalle,  N ahrungsm itte l  usw.) in 
ihrem  das rollende M aterial  unse rer  E isenbahnen  ve r­
z eh renden  Hin und  H e r  zu e rfassen  und  dem. a llgemeinen 
V ers tän d n is  zugänglich  zu machen. Auf Befehl des K r iegs­
m in is te r ium s w u rd e n  in d en  Jah ren  1917/18 d ie  w ich ­
t ig s ten  K arten  den verschiedenen Reichsäm tern  und 
Reichsste llen zugeleitet ,  damit  diese nach E rk en n u n g  de r  
U rsachen  u n se re r  V e rkehrsno t  da s  ihrige  zur B ehebung  
d ieser N o t lag e  täten.

Das vo r l iegende  W erk  ist besonders  in te ressan t  d e s ­
halb, weil es sich n icht d a rau t  beschränkt ,  in 170 Karten 
die V e r k e h r s b e z i e h u n g e n  für eine g ro ß e  An­
zahl von G ü te rn  in den  letzten Ja h ren  darzustellen.  Aus 
dem Vergleich zwischen den V erkehrsbez iehungen  in der 
V orkriegszeit  und  der  G e g e n w a r t  w e rden  v ielm ehr alle 
U rsachen  und  W irk u n g e n  d e r  wirtschaft l ichen Nöte  der  
Je tztzeit  e rkennbar .  An H an d  d ieser  Karten w erden  aber  
auch die schw eren  Feh ler  au fgedeck t ,  d ie in v e rk eh rs ­
technischer B eziehung  in d e r  Kriegszeit  g em ach t  w orden  
sind. Sie beweisen  mit aller Deutlichkeit,  d a ß  die See­
sperre,  also die K nebelung  d e r  R h e in m ü n d u n g  und der  
N ordsee,  nicht nu r  d ie  H u n g e rsn o t ,  sondern  auch die 
V erkehrsno t  auf  unse rn  B innenw asse rs t raßen  h e rv o r ­
gerufen  hat.

W en n  w ir  erfahren ,  daß de r  In landverkehr  unserer  
E isenbahnen  von  501 Mill. t im Ja h re  1913 nu r  auf 
408 Mill. t im Jah re  1917 zu rü ck g eg an g en ,  der  I n l a n d -  
v e r k e h r  u n s e r e r  W a s s e r s t r a ß  en dag eg en  von 
100 Mill. t  im Ja h re  1913 auf 40 Mill. t  im Jah re  1917 
zusam m en g esch ru m p ft  w ar ,  ist die F ra g e  berechtig t ,  
w arum  nicht beizeiten zur E n tla s tu n g  un se re r  durch  die 
mil i tärischen A n fo rd e ru n g en  bis an d ie  G renze  ih rer  
Leistungsfäh igkeit  be las te ten  E isenbahnen  die W as se r ­
s traßen  h e ran g e zo g e n  wurden .

W ie  oft  h ö r t  man, daß alles für Kanalbauten  au s­
geg eb en e  Geld h e rau sg e w o rfe n  ist. Aus dem  Studium 
der T ießenschen  V erkehrskar ten  muß jeder,  d e r  u nvore in ­
genom m en  sich mit d iesen  F ra g e n  befaßt ,  die Überzeugung  
gewinnen, d a ß  w e n n  d e r  M itte llandkanal bei K riegs­
beginn in voller A u s d eh n u n g  vollendet und ausg e rü s te t  
gew esen  w äre ,  er  e inen Einfluß auf d ie  G esam the it  des 
B innenverkehrs  g e h a b t  hätte ,  d e r  kaum e rfaß b a r  ist. Aus 
der E rkenntn is ,  daß  die vo rh e rrsch en d e  M onopolste llung,  
die u n se re  E isen b ah n en  in d e r  Kriegszeit  e innahmen, in 
u ngeheurem  M aße  die V erkehrsnöte ,  in d e ren  engstem  
Z u sa m m e n h an g  die  H u n g e r s n o t  stand ,  verschärf t  hat, 
sollten w ir  auch  fü r  den  Kampf, d e n  unse re  W irtschaf t  
aut dem W el tm a rk t  jetz t  führt ,  d ie  Lehre  ziehen, daß  wir 
den A usbau  u n se re r  W asse rs t ra ß e n  n icht vernachläss igen 
dürfen.

E inige Zahlen  m ögen  zur B eg rü n d u n g  meines S tand­
punktes in d ieser  F ra g e  h e ran g ezo g en  w erden ;  aus dem 
Vergleich d e r  J a h re  1913 und  1915 g eh t  hervor,  daß  die 
V erkehrsbe las tung  der  E isenbahnen

für  G e t r e i d e ...............................57 vH
„ M e h l ....................................66 „
„ S t e i n k o h l e ........................ 31 „
,, E isenerz  .........................46 „
„ a n d ere  E r z e .........................64 „
„ K a r t o f f e l n .........................58 „

z ugenom m en hatte .  Welche E n tla s tung  für unsere  E isen­
bahnen hä tte  es bedeu te t ,  w en n  nu r  ein Teil d ieser  
Güter,  die e b e n so g u t  aut  den W asse rs traß en  hä tten  be ­
förder t  w e rd en  können, diesen auch zugefallen wäre!

Die K arten  des W irtschaf tsa t lasses  sind in einer 
S p r a c h e  abg efaß t ,  die s o f o r t  v e r s t ä n d l i c h  ist. 
Durch die F a rb e  de r  Linien:

schw arz  für  den  E isen b a h n v e rk e h r  im Inland, 
gelb  „ „ „ mit dem  Ausland,
blau „ „ W asse rv e rk e h r  im Inland,
g rü n  „ „ „ mit  dem  Ausland,

sind die versch iedenen  V erkehrsar ten  gekennzeichnet.  
Der U m fa n g  des V erkehrs  w ird  durch die abges tu f te  
Dicke d e r  Linien und  deren nebene inanderliegenden  Verlauf 
a ngegeben .  Die B ew eg u n g sr ich tu n g  des  Verkehrs  wird 
durch  Pfeile  kenntlich gemacht .  G e g e n b e w e g u n g e n  w e r ­
den von  10:10 vH  de r  ganzen  M enge  durch  F ed e rn  am 
P fe ilsch a ft angedeu te t .  Die E rfassu n g  d e s  Verkehrs  e r ­
s treck t  sich auf  bes t im m te  y e rkehrsbez irke ,  d ie  auch de r  
S tatistik  des Deutschen  Reiches zu g ru n d e  ge leg t  sind.

F ü r  jeden dieser Verkehrsbezirke  g ib t  de r  D u rc h m esse r  
des Kreises den  ü e s a m tu m f a n g  des Verkehrs  an, seine 
G l iede rung  in Inlands- und A us landsem pfang  und  Versand 
— nach Eisenbahn- und  W asserverkehr  g e tre n n t  — ist aus 

der  G rö ß e  und de r  Farbe  de r  Sek toren  d iese r  Kreise e r ­
kennbar.

So sehen wir  z. B. aus den Karten 68 und  69 (wir 
g eben  als Beispiel in Abh. 1 die Karte  69), d aß  d e r  W ert  
von  D e u t s c h l a n d s  G e s a m t a u s f u h r  a n  e l e k ­
t r o t e c h n i s c h e n  E r z e u g n i s s e n  von  225,86 Mil­
l ionen RM im Jah re  1913 au t  326,57 Mill. RM im Jahre  
1927 ges t iegen  war.  Der  W er t  de r  en tsp rechenden  Ausfuhr 
nach G roßbr i tann ien  ist  von 21 Mill. RM im Jah re  1913 
aut  29 Mill. RM im Ja h re  1927 angewachsen .  D er  W er t  
der  A usfuhr d ieser  Erzeugnisse  nach R ußland ist von 
0 im Jah re  1913 auf  17 Mill. RM gest iegen .

Aus den Karten 78 und 79, die  D e u t s c h l a n d s  
A u ß e n h a n d e l  i n  F a r b e n ,  F i r n i s s e n  u n d  
L a c k e n  veranschaulichen, e rkennen  wir, daß  d e r  W e r t  
dieser A usfuhr von 330,31 Mill. RM im Jah re  1913 aut 
375,81 Mill. RM im Jahre  1927 zu g en o m m en  hat,  obwohl 
die A usfuhr nach G roßbr i tann ien  und nach den V er­
e inigten S taaten um e tw a die Hälfte  zu rü ck g eg an g en  ist. 
Dafür hat sich der  W er t  d e r  Ausfuhr nach einer ganzen  
Reihe neuer  Märkte,  die auf der  Karte 79 an g eg e b en  sind, 
gehoben.

Zusam n.en iassend  m uß also an erkann t  w erden ,  daß  
d e r  T ießensche  W irtschaftsa t las  ein so ausgeze ichnetes  
O r ien tierungsm itte l  ist, daß er für  jeden T heore t ike r  und 
jeden Praktiker ,  d e r  sich für die E n tw ick lung  unse rer  
W irtschaft  in teressiert ,  stets  zur H an d  bereitl iegen sollte, 
um sich durch einen raschen Überblick übe r  alle v o r ­
kom m enden F ra g e n  un terr ich ten  zu können. Seine weiteste  
V erbre i tung  in allen Kreisen d e r  W irtschaft  und W is se n ­
schaft ist d ah e r  d r ingend  zu wünschen.

G. de Thierry. [518]

Eingegangene Bücher
Eingehende  Besprechung Vorbehalten

Arbeit  und  Gesundheit .  Schrif tenreihe  zum Reichs­
arbeitsblatt.  H e rau sg eg e b e n  von Prof.  Dr. M artineck. 
Heft  12: Die Ausdehnung der Unfallversicherung auf 
Berufskrankheiten. 2. V e ro rd n u n g  des R eichsarbeits ­
m inisters vom 11. F e b ru a r  1929. Erl. von M . B auer,
H. Engel, F . Koelsch und  J . Krohn. Berlin 1929, Reimar 
H obbing .  356 S. Pre is  8 RM.

Der Schutz des industriellen Eigentums in Jugo­
slawien. Von Janko  Sum an. Berlin 1929, Carl  H eym anns 
Verlag. 207 S. Preis 8 RM.

Die Lage der verarbeitenden Industrie im Lichte 
der Leipziger Frühjahrsmesse 1929. Sonderdars te l lung :  
E xpor tfö rderung .  Bearbeite t  und  h e rau sg e g e b en  vom 
Insti tut  für  Konjunkturforschung ,  Berlin, in V erb indung  
mit dem Leipziger Meßaint. Berlin 1929, Reim ar Hobb ing .  
96 S. Pre is  4,50 RM.

Forschungsergebnisse des Verkehrswissenschaftl. 
Instituts für Luftfahrt an d e r  Technischen  Hochschule  
S tu t tgar t .  H e rau sg eg e b e n  von Carl P irath . 1. H. M ü n ­
chen und  Berlin 1929, R. O ldenbourg .  35 S. m. 12 Abb. 
Preis 3 RM.

M us te rbe tr iebe  D eutscher  W ir tschaf t  8. Bd.: 
Dresdner Gardinen- und Spitzen-Manufactur A.-G., 
Dresden. Berlin 1929, O rgan isa t ion  Verlagsgesellschaft .  
(S. Hirzel.) 82 S. m. Abb. Preis 2,75 RM.

Deutsche Handelspolitik. Von Tit. P lau t. 2. Auf­
lage. Leipzig und  Berlin 1929, B. G. T eu b n e r .  258 S. 
Preis geh. 8 RM, geb. 10 RM.

Arbeiten aus dem Michel-Insti tut  fü r  Fab r ikw ir tschaf t :  
Die Steuerung der Materialbewegung in Fab riken  mit 
Einzel- und  M assen-F er t igung .  Von M . Ahlburg. Berlin 
1929, Julius Springer.  110 S. m. 7 Abb. P re is  4,50 RM.

Betrieb und  U n te rn eh m u n g  6. Bd.: Der Zement- 
Kartellpreis. Von W erner Hecht. Leipzig 1929, 
A. Deichertsche V er lagsbuchhandlung .  124 S. Pre is
6,50 RM.

Entwicklung und Gestaltung von Unternehmung 
und Betrieb im Deutschen Tiefbaugewerbe. Von John
Windeis. M erse b u rg  1929, Th .  R ößner.  103 S.
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Vertrieb-Seminar
In d e r  zweiten  Sem inarg ruppe ,  de ren  V o r t räg e  und 

Ü bungen  am 15. Ja n u a r  1930 b eende t  w erden ,  w u rd en  
Art  und U m fa n g  der  V e r t r ieb sk o s ten erfa ssu n g  in den 
e inzelnen U n te rn e h m u n g e n  besprochen .  W ir  g re ifen  als 
Beispiel die Z u t e i l u n g  d e r  M o n t a g e  k o s t e n  zu 
den  F e r t ig u n g s -  ode r  V er t r iebskosten  heraus.  Die Z u ­
te i lung  d ieser  Kosten w ird  seh r  versch ieden  g ehandhab t .  
F ü r  den  Fall, daß  ü b e rh au p t  eine U n te rsch e id u n g  in der  
S tü ckkos tene rm it t lung  nach ante i l igen  Kosten  de r  Be­
schaffung,  de r  F e r t ig u n g  und  des V ertr iebs v o rg en o m m en  
wird,  w ird  die Z u te i lu n g  de r  M o n ta g ek o s te n  z. B. d av o n  
a b h ä n g ig  gem acht ,  in welcher G rö ß e n o rd n u n g  sich diese 
Kosten bew egen .  Dieser M aß s tab  für die U n te rsch e id u n g  
ist  unzulänglich,  weil er den  A u fw an d ch arak te r  dieser 
Kosten  u nberücks ich tig t  läßt.

Im Seminar w u rd e  v o rgesch lagen ,  M o n ta g ek o s te n  zu 
un tersche iden  nach dem Z us tand ,  in dem ein E rzeugnis  v e r ­
tr iebsbere i t  ist, also a n g eb o ten  wird. D anach  e rg ib t  sich 
die fo lger ich t ige  Z u o rd n u n g  e tw a anfal lender M o n ta g e ­
kosten, z. B. bei E rzeugnissen ,  die fe rt ig  p ro jek t ie r t  a n ­
g eb o ten  w e rd en  können  (G roß-W erk zeu g m asch in en  de r  
E inzelfe r tigung ,  Spezia lmaschinen, Zen tra lhe izungen ,  
Brückenbauten  usw .)  zu den F e r t ig u n g sk o s ten ,  w äh ren d  
M o n tag ek o s ten ,  die z. B. en ts tehen ,  w en n  die Aufs te l lung 
und der  Anschluß von W erkzeugm asch inen  der  Serien­
fe r t ig u n g  m it  ü b e rn o m m en  wird,  als V er t r iebskosten  b e ­
w e r te t  w e rd en  m üssen .  Diese U n te rsch e id u n g  ist nicht 
n u r  bei H e rs te l lu n g sg ü te rn ,  so n d e rn  auch bei V e rb rau ch s­
g ü te rn  zw eckm äß ig  u n d  füh r t  zu einer r ich t igen  A b­
g re n zu n g  nicht nu r  von  M o n tag ek o s ten ,  sondern  auch 
ä ndern  K os tenarten ,  de ren  Z u g eh ö r ig k e i t  zur F e r t ig u n g  
oder zum V er tr ieb  zweife lhaft  erscheint.

In der  A ussprache  e rg ab  sich, d aß  selten e in w an d ­
freie V e r t r i e b s k o s t e n e r m i t t l u n g e n  v o rg e n o m ­
m en w erden ,  daß  diese  vielm ehr nu r  in Zusch lägen  zu 
den  F e r t ig u n g sk o s ten ,  meist  in den so g en an n ten  H a n d ­
lun g su n k o s ten  en tha l ten  sind. Alle Betriebsvergle iche,  bei 
d enen  ab e r  eine einheitl iche und  klare A b t re n n u n g  der 
V e r t r iebskosten  nicht v o rg e n o m m en  ist, g eben  vom S tan d ­
p unk te  d e r  be tr iebsw ir tschaft l ichen  Analyse nicht die Auf­
schlüsse, die g ew o n n en  w erd en  m üssen. V or  allen Dingen 
ist es nach diesem  üblichen V erfah ren  n icht möglich,  zu 
W irk u n g s g ra d m e s su n g e n  im V ertr ieb  zu kom m en und 
Verg le iche  m it  d em  W irk u n g s g ra d  de r  F e r t ig u n g  a n ­
zustellen.

Im Sem inar  ist desha lb  eine Reihe von  U n te r lagen  
a u sg e g e b e n  w o rd en ,  de ren  B enu tzung  den  einzelnen 
Sem inarte i lnehm ern  ermöglicht,  fü r  ihren  Betrieb die E r ­
f a ssu n g  de r  V er t r iebskos ten  durchzuführen .  Schw ier ig ­
keiten  der  E r fassu n g  liegen darin,  daß  d ie  U n te r lagen  
viel sch w ere r  zu erhal ten  sind, als z. B. in der  F e r t i ­
g u n g ,  in de r  sie durch  die B e tr iebsrechnung  geschaffen 
w erden .  M an ist in de r  Regel d a rau f  angew iesen ,  sich 
d iese  Kosten aus der  B uchhal tung  zu en tnehm en,  deren  
A ufbau  ab e r  die A u fw en d u n g  und Z u te i lung  de r  V er­
t r iebskos ten  auf die e inzelnen Stellen und  Arten sehr 
erschw ert .

D i e  A u s s p r a c h e  h a t  e r g e b e n ,  d a ß  d i e  
r e i n  b u c h h a 11 u n g  s t  e c h n i s c h e O r i e n ­
t i e r u n g  d e r  K o s t e n e r m i t t l u n g  i m  V e r ­
t r i e b  — i m  k a u f m ä n n i s c h e n  S i n n e  a u f ­
g e z o g e n  — a l s  s e h r  r ü c k s t ä n d i g  z u  b e ­
t r a c h t e n  i s t  i m  V e r g l e i c h  z u r  K o s t e n ­
e r f a s s u n g  i n  d e r  F e r t i g u n g .

Sitzungen 
Unterausschuß „Vertriebskosten“

Die zweite  S i tzung  des U n te rau ssch u sse s  „V er t r ieb s­
k o s te n “ , d e r  aus M itg liedern  d e r  F a c h g ru p p e  „V er tr ieb s­
in g en ie u re “ u n d  dem  A usschuß  R echnungsw esen  gebildet  
w u rd e  (siehe F a c h g ru p p en -M it te i lu n g e n  H e f t  11) fand 
am 17. D ezem b er  1929 sta tt .  E n tsp rechend  dem  in d e r  
e rs ten  S i tzu n g  g e faß ten  Beschluß w u rd e n  fü r  diese S itzung 
Übersich ten  ü b e r  K os tena r ten  u n d  Kostenste llen  vo rg e leg t ,

die in A n leh n u n g  an die b isher igen  A rbe i ten  des A u s ­
schusses R ech n u n g sw esen  und den  V D M A -E n tw u rf  zum 
N orm alkon tenp lan  für M asch inenfabriken  e n tw o rfe n  sind. 
Z u r  B esp rech u n g  lagen vor:
1. Eine schaubildliche Übersicht über verschiedene Grup­

pierung der Funktionen und Tätigkeiten im Vertrieb;
2. eine Kostenartenübersicht, in der besonders W ert darauf 

gelegt wurde, nur reine Kostenarten- und keine Kosten- 
stelien-ähnliche Konten zuzulassen;

3. eine Übersicht über die Möglichkeiten weiterer U nter­
gliederung der eigentlichen K ostenstellen nach Erzeugnis­
gruppen, Marktgruppen. Arten der Verkaufs- und Ver­
sandpackung, Versandarten und W erbemittel;

4. Verrechnungstypen der Vertriebskosten, mit denen ver­
sucht wird, einige typische Formen der R echnungsausstel­
lung festzuhalten. Sie umfassen Fakturierung mit und 
ohne Inrechnungstellung von Verpackungs- und Versand­
kosten und Absetzung der verschiedenen Rabattarten (Pro­
visionen und Wiederverkäuferrabatte und Skonti);

5. eine Übersicht über einfache und differenzierte Verwendung 
von Vertrieb-Zuschlagsätzen bei der Stückrechnung;

6. ein Schlüsselverzeichnis zur Gem einkostenverteilung als 
Hilfsmittel zum Kostenverteilungsbogen.

Die G lied e ru n g  de r  Kosten w u rd e  nach den  in der  ersten 
S itzung  aufgeste ll ten  Richtlinien (siehe ebenfalls  H e f t  11) 
v orgesch lagen .  F e rn e r  w u rd e  d a rau f  h ingew iesen ,  daß 
es n o tw e n d ig  wäre ,  e i n e  T r e n n u n g  n a c h  v e r ­
ä n d e r l i c h e n  u n d  f e s t e n  K o s t e n  i m  V e r ­
t r i e b  du rchzuführen ,  um parallel  zur  F e r t ig u n g  den 
B esch äf t ig u n g sg rad  im V ertr ieb  (V er t r ieb sg rad )  nach- 
weisen  zu können.

Veröffentlichungen
Bis je tz t  sind in der  Schri f tenre ihe  „W irtschaft l icher  

V e r t r ieb “ ersch ienen:
Heft 1. Statistischer Quellen-Nachweis für die Durchführung 

von Marktanalysen. Von D r. A . R eith inger,
Heft 2. Grundzahlen zur allgem einen Struktur des deutschen 

Inlandmarktes. Von D r. A . R eith inger,
Heft 3. Studien zur Marktanalyse. Von H a n s J . Schneider, 
Heft 4. Die Sägewerksindustrie. Bearbeitet in der Fachgruppe 

..Vertriebsingenieure“ beim VDI, Ausschuß ,,Markt­
analyse“.

Heft 5. Die Lederindustrie. Bearbeitet in der Fachgruppe 
,,Vertriebsingenieure“ beim VD I, A usschuß „Markt­
analyse“.

F e rn e r  ist in den V D I-N achr ich ten  1929 Nr.  51 eine 
Fachbeilage  „D er  V e r t r ie b s in g en ie u r“ e rsch ienen ,  die 
fo lgende  Aufsätze  u m faß t :
1. Der Mensch im Vertrieb. Ein Beitrag zur Entwicklung 

der Vertriebslehre. Von Z iv il-In g . J .  A . B ader,
2. Vertrieb, Einkauf und Normung. Von D ip l.-In g . P aul

G rodzinski,
3. Die Absatzfinanzierung einer Schnellwaagenfabrik. Von 

Privatdozent D r. 0 .  R . Schnutenhaus,
4. Werbenormen. Von D r. P orstm ann,
5. W irtschaftliche Grenzgebiete der Betriebsführung. Von 

D r.-Ing . Zeidler,
6. Plan- und Vertriebskostenrechnung. I. A . B . [533]
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